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Umschau in Industrie und Technik.

Mit dem Ende des Jahres pflegen auch die General-Versammlungen ihren Abschluß zu finden und dieses Mal waren es zwei Gesellschaften, auf welche aus gewichtigen Gründen das Augenmerk gerichtet ist, die den Beschluß machten. Die eine, die Siemens & Halske A. G. hatte in dem abgelaufenen Geschäftsjahre einen weiteren, sehr bedeutungsvollen Schritt getan, der sie mehr wie durch Umwandlung der ältesten deutschen Elektrizitäts-Firma in eine Aktiengesellschaft, von dem ihr durch die Tradition vorgezeichneten Wege ablenkte. So überraschend wie z. Zt. die Annahme der Form einer Aktiengesellschaft seitens der Firma Siemens & Halske kam, so unerwartet erschien vor Monaten die Verschmelzung der Aktiengesellschaft vormals Schuckert & Co. mit der S. &H, A. G., gleichsam die große Fusionskampagne einleitend Zwar herrschte wohl überall bei den Kennern der Verhältnisse der Schuckert-Gesellschaft das Gefühl vor, daß mit einer weiteren Kapitalserhöhung wenig zu helfen war, aber die Annahme einer Interessengemeinschaft mit einer anderen, kraftvolleren Konkurrenzgesellschaft bezog sich doch mehr auf die A. E. G. Die Verhandlungen mit dieser zerschlugen sich bald und in der Folge fand die Annäherung an die S. & H., A. G., statt, die dann auch ziemlich rasch und unvermittelt zum Ziele führten. Die Fusion war jedoch keine vollständige, soweit die Siemens & Halske-Aktiengesellschaft in Betracht kam, vielmehr übernahm die neue Firma Siemens-Schuckert-Werke nur das Dynamowerk in Charlottenburg, das Kabelwerk in Westend sowie die Abteilungen für Beleuchtung und Kraft und die Abteilung für elektrische Bahnen. Alle anderen Abteilungen wie die gesamten für Schwachstrom, Meßapparate, Elektrochemie etc. blieben von der Vereinigung unberührt. Die ersteren Abteilungen werden zugleich mit den von der Schuckert-Gesellschaft übernommenen Fabrikations- und Verkaufsabteilungen in unveränderter Weise fortgeführt.

Die Siemens & Halske - Aktiengesellschaft hatte nun erstmalig auf Grund dieser veränderten Verhältnisse Rechenschaft abzulegen. Aus dem in der letzten Nummer der „Elektrotechnischen Rundschau“ veröffentlichten Geschäftsbericht geht hervor, daß die Gesellschaft in der Lage ist, eine Dividende von 5 pCt. auszuschütten und im allgemeinen befriedigend beschäftigt ist. Die Anträge des Vorstandes wurden debattelos genehmigt und ebenso der Antrag, die Vereinigung mit der Schuckert-Gesellschaft auch auf die beiden österreichischen Tochtergesellschaften auszudehnen. Diese Fusion ist bereits am 1. Januar d. J., also nur zwei Tage nach der Generalversammlung, in Kraft getreten. Der Vertrag sieht vor, daß die österreichischen Schuckert-Werke die Firma in Oesterreichische Siemens-Sch uckert-Werke ändern und ihr Kapital, das gegenwärtig 9 Millionen Kronen beträgt, auf 18 Millionen erhöhen. Der Gesamtwert der Einbringung von Siemens & Halske wird auf 12—13 Mill. Kronen veranschlagt, dagegen übernimmt diese Firma die neu auszugebenden Aktion von 9 Millionen Kronen.

Die Gründe, welche dazu führten, die Siemens & Halske A. G. in ihren Fabrikations- und Verkaufsabteilungen zu trennen, die größere Hälfte mit Schuckert zu vereinigen und die kleinere als selbststän-digen Betrieb weiter zu betreiben, mögen wohl erwogen gewesen sein, der Glanz jedoch, der von dem Namen Siemens & Halske jahrzehntelang auf die deutsche Elektrotechnik ausgestrahlt wurde, hat nach der Trennung erheblich nachgelassen und es ist nicht zu leugnen, daß eine längere Zeit vergehen wird, ehe man sich an die neuen Zustände gewöhnt und in der Lage sein wird, sie klar zu überblicken.

In der am gleichen Tage abgehaltenen Generalversammlung der Helio s-El ektri zi tät s-A ktiengesellschaft in Köln-Ehrenfeld wurde das bereits mitgeteilte ungünstige Betriebsergebnis nicht weiter in Erörterung gezogen, trotzdem der Vorstand auseinandersetzte, daß auch im neuen Geschäftsjahre eine Dividende kaum zu erwarten sein dürfte, obgleich das Werk gut, in einzelnen Abteilungen sogar doppelt so stark wie im Vorjahre beschäftigt ist. Eine Gesundung der Preisverhältnisse erblickt der Vorstand nur in einer allgemeinen Verständigung der Elektrizitäts-Gesellschaften, der sich anzuschließen, der Helios gerne bereit ist. Solange eine solche Verständigung nicht zu Stande kommt, muß weiter gekämpft werden.

In der Tat sind die vereinzelten Preisaufbesserungen nur vorübergehender Natur gewesen, aber die Hoffnung, daß sie bei der immer mehr zunehmenden Nachfrage in größerem Umfange eintreten und mehr Stabilität zeigen werden, ist doch nicht von der Hand zu weisen. Die B e schäf tigung zeigte auch am Schlüsse des vorigen Jahres fast durchweg einenzufriedenstellenden Stand. Nach den Berichten des „Reichs-Arbeitsblattes“ bewegte sich die Beschäftigung in der Fabrikation von Dynamos, Elektromotoren und Transformatoren in ziemlich normalen Grenzen. Arbeitsangebot war vorhanden, dagegen machte sich ein Mangel an leistungsfähigen, gelernten Arbeitern fühlbar. Die Löhne sind unverändert geblieben. Die Arbeitszeit war im allgemeinen normal, jedoch waren Nachtschichten in den Betrieben vielfach erforderlich. Für Starkstromapparate ist die Nachfrage weiter gestiegen, sodaß mit Ueberstunden gearbeitet werden muß. Die Beschäftigung in der Fabrikation von Bleikabeln und isolierten Drähten aller Art wird als annähernd normal, von mehreren Seiten sogar als rege bezeichnet. Die Fabrikation elektrischer Isoliermaterialien hat zufriedenstellend zu tun, wenn auch die Nachfrage gegenüber Oktober etwas nachgelassen hat. Die Betriebe arbeiten mit der normalen Arbeiterzahl, jedoch mit Ueberstunden. In der Akkumulatoren branche hielt die starke Nachfrage auch während der letzten Zeit an. Die Betriebe zur Herstellung galvanischer nnd elektrischer Kohle waren gut beschäftigt und die Beleuchtungsbranche befand sich nach wie vor in befriedigender Lage. Ueber die Betriebe der elektrischen Meßinstrumente, sowie telegraphischer und telephonischer Apparate wird gleichfalls günstig berichtet, sodaß die Gesamtlage als durchaus zufriedenstellend bezeichnet werden kann, soweit die Nachfrage in Betracht gezogen wird. Da auch aus den übrigen Großindustrien, namentlich aus den bergbaulichen Betrieben, Hüttenwerken, Maschinenfabriken, chemischen und Textil-Werken günstige Berichte vorliegen, so sind die Aussichten für die elektrische Industrie im neuen Jahre erfreulicher, wie um die gleiche Zeit des Vorjahres.

Für die elektrische Beleuchtung im besonderen scheint weiter eine Aenderung auf dem Lichtmarkte bemerkenswert, indem die Preise für Thorium, dem Hauptmaterial für die Fabrikation des Leuchtfluids für die Gasglühlichtstrümpfe in einer andauernden Steigerung begriffen sind. Die hierzu führenden Verhältnisse sind etwas verwickelt, ihre Erörterung in der breiteren Oeffentlich-keit beweist aber, wie bedenklich die Thoriumfrage für die Gasglühlichtindustrie ist. Die Steigerung ist darauf zurückzuführen, daß eine amerikanische Firma, Besitzerin von Thoriumsandgruben (Monatzitgruben) in den Vereinigten Staaten alle Rechte an den allein für Deutschland ausgebeuteten Monazitsand aufgekauft hat und den Export aus dem bedeutendsten Monazitgebiete in Brasilien mit allen Mitteln zu verhindern sucht. Durch einen in London geführten Prozeß sind die Verträge bekannt geworden, die zwischen der erwähnten Firma und einem in Rio wohnenden Amerikaner Gordon, dem’ Besitzer der brasilianischen Monazitsandgruben bestehen. Die hierdurch veranlaßten Machenschaften der Amerikaner brachten es u. a. zu Wege, daß die brasilianische Regierung 500 t für Deutschland bestimmten Monazitsand mit dem Exportverbot belegte. Jetzt wird berichtet, daß die brasilianische Regierung neuerdings einem Konsortium umfangreiche Monazitländereien mit der Verpflichtung verpachset hätte, mindestens 1200 t pro Jahr auszuführen. Gleichzeitig taucht die Nachricht auf, daß Gordon, nachdem er schon im Laufe des vergangenen Jahres über 2000 t Monazitsand nach Hamburg brachte, sofort nach Abschluß des Pachtvertrages am 10. Dezember auf Dampfer „Prinz Waldemar“ 930 t nach Hamburg verladen hat. Diese Ladung soll Anfang Januar d. J. eintreffen. Da der Jahresbedarf in ganz Europa 1200 t nicht überschreitet, weil das Altmaterial wieder verarbeitet wird, so hofft man auf eine bedeutende Mehreinfuhr und demzufolge Fallen der heutigen hohen Preise.

Es ist klar, daß diese Hoffnungen in Erfüllung gehen müssen, aber nur so lange, wie der Konkurrenzkampf besteht. Jedoch hieße es sich die Augen verbinden, wenn man hierin eine Gewähr für die Dauer eines solchen, für die Gasglühlichtindustrie gewiß zu wünschenden Zustandes erblicken würde. Viel eher ist eine baldige Verständigung der Besitzer und der Trustgesellschaft auf Kosten der Glühkörper-Industrie zu erwarten, denn die Hauptakteure müßten keine Yankees sein, um sich lange zu bekämpfen, um den Dritten eine Freude zu bereiten. Die elektrische Lichtindustrie wird gut tun, diese Vorgänge aufmerksam zu verfolgen, denn sie wird hiervon in intensiver Weise berührt.

Für Elektrizitätswerke bemerkenswert ist ein Projekt, das dem Rate der Stadt Dresden vorliegt. Dresden ist bekanntlich die erste deutsche Stadt, welche ein ausgedehntes Fernheizwerk in Verbindung mit einem Elektrizitätswerke ausführte, welch letzteres die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft erbaute. Durch die hierbei gesammelten Erfahrungen scheint der Rat der Stadt diesem Doppelgebiete ein besonderes Interesse entgegen zu bringen, wodurch er auf die Verwendung des Abdampfes der Dampfanlage des städtischen Elektrizitätswerkes hingelenkt wurde und zwar soll dieser für Heizzwecke benutzt werden, wie es vereinzelt in Privatanlagen bereits geschieht. Die im städtischen Betriebsamte im Einverständnis mit der Heizinspektion des Hochbauamtes ausgearbeitete Vorlage sieht die Benutzung der beträchtlichen Wärmemassen in den städtischen Elektrizitätswerken für die Zwecke einer Fernheizung durch Warmwasser vor. Es wird darauf hingewiesen, daß z. Z. von der verbrauchten Kohle im Werte von 340,000 Mk. nur etwa 20 pCt. nutzbar zur Elektrizitätserzeugung verwendet werden können. Bei der gegenwärtig vorhandenen- Kondensationsanlage wird das in den Kondensatoren erwärmte Wasser in einem Verhältnis gekühlt, daß ihm Wärme, auf deren Erzeugung ein Kohlenverbrauch von ca. 270,000 Mk. jährlich entfällt, wieder entzogen wird. Würde nun das Kühlwasser durch die Kondensatoren auf ungefähr 80 Gr. R. erhitzt und in eine Fernwarmwasserleitung eingeführt, so würde die Wärme, die jetzt in den Kühltürmen nutzlos verfliegt, sich nutzbar für Gnbäudeheizung u. s. w. verwenden lassen. Nach den Berechnungen kann das auf 80 Gr. erhitzte Wasser in einem Umkreise von 1000—1500 m von der Kesselanlage zu Heizzwecken verwendet werden. Dabei ist vorausgesetzt, daß es im Gegensätze zur einfachen Warmwasserheizung, wo die Bewegung des wärmetragenden Wassers selbsttätig stattfindet, durch Pumpen in das Röhrennetz getrieben und auch den entfernteren Heizanlagen schnell zugetrieben werden kann. Nachdem das Wasser in beheizten Räumen sich abgekühlt hat, strömt es in die Rückleitungen, aus denen es die Pumpen wieder in den Vorwärmer schafft, um so den Kreislauf von neuem zu beginnen. Beachtenswert ist die Angabe des Betriebsleiters der Toledo Heating and Lighting Comp. in Toledo V. St. v. A., daß die Nachfrage nach Wärme diejenige nach Elektrizität übersteigt, sodaß letztere zum Nebenprodukt wurde. Die Einnahmen für Wärme allein sind so groß, daß damit sämtlichen Selbstkosten des Elektrizitäts- und Heizwerkes gedeckt werden können. Ferner hat man in den Vereinigten Staaten beobachtet, daß die Nachfrage nach elektrischem Licht und elektrischer Kraft steigt, wenn das Elektrizitätswerk auch Wärme abzugeben vermag. Denn wenn sich der

Großabnehmer erst einen Kessel für seine Heizung anlegen muß, so ist es nur noch ein Schritt zur Errichtung einer eigenen Blockstation zur Elektrizitätserzeugung, wodurch natürlich eine Schwächung der Ertragsfähigkeit der städtischen Werke eintreten muß. Deshalb muß dahin gestrebt werden, neben Licht und Kraft auch Wärme zu liefern. Die in den Dresdener Elektrizitätswerken verfügbare Wärmemenge würde hinreichen, um etwa 20 große, modern eingerichtete Krankenhäuser zu heizen, von denen jedes bei 18 Gr. Kälte pro Stunde 3,3 Mill. W. E. erfordert. Die Elektrizitätswerke können mit ihren verfügbaren 68 Millionen W. E. für die Stunde 3,4 Mill, kbm Raum beheizen.

Auf jeden Fall ist diese Erörterung einer näheren Erwägung wert, denn die Oekonomie der Elektrizitätswerke würde bei der Richtigkeit der gegebenen Zahlen eine bedeutsame Verbesserung erfahren, deren Einfluß besonders auf die Kraftabgabe lebhaft zu wünschen ist.                                      Liebe tanz.

Einige Ursachen von Ueberspannungen in Hochspannungs-Anlagen.

Von Dr. G. Benischke.

Mit der Zunahme ausgedehnter Hochspannungs-Anlagen bei hoher Betriebsspannung, sind Gefahren für den Betrieb in einem Maße aufgetreten, von dem man noch vor einigen Jahren nichts geahnt hat. Essind jene U e b e rs p a n nun ge n, die teils während des normalen Betriebes oder bei normalen Schaltoperationen teils als Folgeerscheinungen von Betriebsstörungen auftreten, und diese auf andere Teile der Anlage übertragen. Früher kannte man schädliche Ueberspannungen nur in Form von atmosphärischen Entladungen und zwar nur bei Gewitterbildung. Das ist natürlich nicht so zu verstehen, als ob man früher nicht gewußt oder nicht beobachtet hätte, daß an schwülen Tagen bei völlig wolkenlosem Himmel, bei Schneestürmen und Staubstürmen in den Freileitungen statische Ladungen auftreten, die sich durch Funken an jenen Stellen zur Erde entladen, wo sie den geringsten Uebergangswiderstand finden. Diese Entladungen sind aber früher meist unschädlich erfolgt, während sie jetzt häufig die erste Ursache von Betriebsstörungen sind. 1) Dabei muß hervorgehoben werden, daß die Isolation der Hochspannungs-Anlagen jetzt im allgemeinen eine weit bessere ist, als in früheren Jahren. Wenn aber trotzdem die Betriebsstörungen infolge schädlicher Ueberspannungen so bedeutend überhandnehmen, so kann der Grund dafür nur in der zunehmenden Ausdehnung der Leistungsnetze und vielleicht gerade in der besseren Isolation derselben, insbesondere aber in der wachsenden Anwendung von Erdkabeln zu suchen sein, denn dadurch, sowie auch durch die Zunahme der angeschlossenen Transformatoren und Motoren, findet eine bedeutende Zunahme der Kapazität und Selbstinduktion der einzelnen Leitungsstränge und der ganzen Anlage statt.

Es soll nun in Folgendem gezeigt werden, daß mit wachsender Kapazität und Selbstinduktion die Entstehung von Ueberspannungen gefördert wird. Es handelt sich dabei aber nicht um diejenige Erscheinung, die als elektrische Resonanz bezeichnet wird und die dann eintritt, wenn in einem Stromkreis Selbstinduktion und Kapazität getrennt von einander vorhanden sind, und der induktive Widerstand und der Kapazitätswiderstand einander gleich sind, sodaß sie sich gegenseitig aufheben und nur der Ohm’sche Widerstand von der Spannung überwunden werden braucht. Die Folge davon ist ein Anwachsen der Stromstärke auf das 10 bis 100-fache und die weitere Folge ein 10 bis 100-faches Ansteigen der Spannung an den Klemmen des Kondensators und an den Enden der die Selbstinduktion enthaltenden Leitung. Es ist dabei wohl zu beachten, daß das Ansteigen der Spannung nur eine Folge des Anstieges der Stromstärke ist. Tritt dieser nicht ein, so tritt trotz vorhandener Resonanz auch keine Spannungserhöhung auf. Nun ist aber in einer elektrischen Anlage ein solcher Anstieg der Stromstärke unmöglich weil kein Wechselstromerzeuger infolge seiner mit wachsender Stromstärke zunehmenden Ankerrückwirkung und des induktiven Widerstandes der Streuung mehr als das 3 bis 5-fache des normalen Stromes hergeben kann selbst wenn seine Klemmen direkt kurzgeschlossen sind. Endlich liegt in den elektrischen Anlagen der Fall nicht so wie hier angenommen wurde, wo Kapazität und Selbstinduktion getrennt von einander vorkommen, sondern sie sind dabei in jedem einzelnen Leiterstückchen nebeneinander vorhanden, also gleichmäßig über die ganze Leitung verteilt. Bei Luftleitungen überwiegt die Selbstinduktion, bei Erdkabeln die Kapazität. Dabei kann eine so starke Resonanz wie in dem oben angegebenen Falle von getrennter Selbstinduktion und Kapazität nicht auftreten. Aber selbst wenn die in den größten Leitungsnetzen vorhandene Kapazität und Selbstinduktion getrennt gedacht würde, so würde die Resonanz erst bei einer Periodenzahl von 200 bis 300, also dem 4 bis 6-fachen der üblichen eintreten. Aus diesen Gründen kann man behaupten, daß Ueberspannungen durch Resonanz des Leitungsnetzes mit dem Betriebsstrom in der Praxis nicht vorkommen.

Es ist auch noch kein Fall beobachtet worden, von dem dies hätte mit Sicherheit behauptet werden können.

	
1)    Fälle, wo rein statische Ladungen, die durch Reibung der Staubteilchen bei starkem Wind an den Luftleitungsdrähten erzeugt wurden, sich entladen un | dadurch weitere Ueberspannungen hervorgerufen haben, sind in Baku wiedeiholt festgestellt worden.



Etwas anderes ist es, wenn man unabhängig von dem in einer Anlage vorhandenen Arbeitsstrom die Bewegung der Elektrizität bei elektrischen Störungen betrachtet. Dabei muß zunächst beachtet werden, daß jede Wechselstromleitung mit paralleler Hin- und Rück leitung einen elektrostatischen Kondensator darstellt, dessen eine Belegung von dem Kupferdrahte der Hinleitung und dessen andere von dem der Rückleitung gebildet wird, während die Luft zwischen beiden oder die isolierende Zwischenlage bei Kabeln das Dielektrikum bildet. Außerdem bildet noch jeder Leiter für sich einen elektrostatischen Kondensator gegen Erde. Nach den bisherigen Erfahrungen tritt eine Ueberspannung fast jedes Mal mit Sicherheit auf, wenn in einer Drehstromanlage einer der drei Leiter plötzlich Erdschluß bekommt. Dieses Durchschlagen ist dann gleichbedeutend mit einer Kondensatorentladung. Gleichzeitig tritt dabei immer eine Erhöhung der Spannungsdifferenz der beiden anderen Leiter gegen Erde auf und zwar von Phasenspannung auf verkettete Spannung, also ungefähr um das 1,73-fache. Schließt man z B. 3 Voltmeter nach Fig. 1 einerseits an die drei Leitungen, andererseits gemeinsam an Erde an, so zeigt in normalem Betriebe jedes dieser Instrumente die Phasenspannungen, denn der Punkt 0 ist ein neutraler.

Schlägt nun z. B. die Leitung III gegen Erde durch, so entsteht eine Verbindung der Leitung II über das Voltmeter 2 und über die Erde zur Leitung III. Dieses Voltmeter zeigt infolgedessen die verkettete Spannung an. Dasselbe ist bei der Leitung I der Fall. Wegen dieser Eigentümlichkeiten werden je 3 statische Voltmeter in dieser Schaltung als Erdschlußprüfer in Hochspannungs-Anlagen verwendet.
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wechselnden geladen wird.




Es findet also beim Eintritt eines Erdschlusses der Leitung III nicht nur die Entladung dieses Kondensators statt, sondern gleichzeitig ein Anschluß höherer Spannung an die Kondensatoren I und II, die früher nur unter Phasenspannung standen. Nun findet bekanntlich jede Kondensatorenentladung oszillatorisch statt, wenn nicht der Widerstand des Entladungsweges zu groß ist, gleichgültig ob der Kondensator von einer konstanten Gleichstromquelle oder von einer periodisch Ist der Kondensator und daher die bei der Entladung übergehende Elektrizitätsmenge groß, so wird die Funkenstrecke durch Erhitzung der Luft und Verdampfung von Metallteilchen so gut leitend, daß bei einem Wechselstrom von hoher Spannung jede Amplitute desselben durch die von der ersten Kondensatorentladung vor präparierte Funkenstrecke zur Entladung gelangen kann. In dem hier betrachteten Fall findet aber gleichzeitig mit dem Entladen des Leiters III eine Ladung der Leiter I und II statt, dadurch, daß ihre Potentialdifferenz gegen Erde plötzlich von Phasenspannung auf verkettete Spannung ansteigt. Die Ladung eines Kondensators erfolgt aber ebenfalls oszillatorisch, außer wenn der Anschluß der Spannung über einen sehr hohen Widerstand erfolgt. Dabei ist die Amplitute der Oszillationen beträchtlich höher als die Amplitute der zugeführten Spannung. Dies allein kann schon genügen, um die Isolation der Leitungen I oder II durchzuschlagen. 1) Es können aber auch die beim Entladen des Leiters III und die beim Laden der Leiter I und II auftretende Schwingungen zur Interferenz kommen undinfolge dessen sehr beträchtliche Spannungen in jenem Augenblick auftreten, wenn die Amplituten beider Schwingungen zusammen treffen. Ist die bei der Durchbrechung der Isolation übergehende Elektrizitätsmenge groß genug, der Weg also hinreichend gebahnt, so folgt der Arbeitsstrom in Form eines Lichtbogens nach. Diese Elektrizitätsmenge ist umso größer, je größer die Kapazität der betreffenden Leitung (event. samt anhängenden Stromerzeugern und Verbrauchsapparaten) und je höher die Betriebsspannung ist. Während daher bei kleinen Anlagen die Entladung eines Leiters unschädlich vorbeigeht d. h. außer dem die Erscheinung hervorrufenden Erdschluß weitere Folgen nicht eintreten, werden solche Erdschlüsse durch ihre Folgeerscheinungen umso schlimmer, je größer die Anlage ist, weil dann die zur Entladung kommende Elektrizitätsmenge um so größer ist. Die Folgeerscheinung bleibt auch dann aus, wenn das Dielektrikum kein vollkommenes ist, sondern ein gewisses Leitungsvermögen besitzt, oder durch Installationsfehler Stellen von geringer Isolation- geschaffen wurden. Dann findet die Ladung überhaupt nicht oszillatorisch statt, oder wenn es schon dazu kommt, gleichen sich die in weiterer Folge auftretenden Ueberspannungen von selbst aus. Daraus erklärt sich die Eingangs gemachte und zunächst paradox erscheinende Behauptung, daß die Verbesserung der Isolation mit zu den Ursachen des Ueberhandnehmens der Ueberspannungen zu rechnen ist. Um denselben Erfolg bei hohem Isolationswiderstand zu erzielen, baut man jetzt an verschiedenen Stellen größerer Leitungsnetze Funkenstrecken ein, welche so gestellt werden, daß alle Ueberspannungen, die einen gewissen Wert übersteigen, hier zur Erde abgeleitet werden. 2) Um die Entstehung eines Lichtbogens durch den

1) Einen Fall, wo die Ueberspannungen offenbar nur durch Ladungsvorgänge zu erklären sind, hat Finckh beschrieben. Elektr. Zeitschr. 1903, S. 198.

	
2)    Benischke: Spannungssicherungen. Elektr. Zeitschr. 1902, S 552.



Arbeitsstrom zu verhindern, schaltet man in die Erdleitung einen hohen Widerstand ein. Man kann nun die Isolation so gut als möglich herstellen und hat dennoch die für den Uebergang der Ueber Spannungen erforderlichen schwachen Stellen. Der oszillatorische Ladungsvorgang, bei dem die Schwingungsamplituten höher sind als die der angelegten Spannung, findet natürlich auch dann statt, wenn eine Leitungsstrecke mittels eines Schalthebels eingeschaltet wird. Das ist besonders dann der Fall, wenn die zu einer Verbrauchsstelle führende Ladung Kabel strecken enthält. Man vermeidet es daher, solche Strecken mit angeschlossenen Transformatoren oder Motoren direkt einzuschalten, wenn nicht Spannungssicherungen vorhanden sind, sondern schaltet einen regulierbaren Widerstand vor, der allmählich ausgeschaltet wird oder man verbindet die einzuschaltende Strecke mit einer besonderen Lademaschine, 1) die allmählich auf Spannung gebracht und dann dem Netz parallel geschaltet wird. Hernach wird diese Hilfsmaschine wieder ausgeschaltet und stillgesetzt.

Wenn an eine L uf tl eitung keine Apparate mit Wicklung angeschlossen sind, also keine größere Kapazität und Selbstinduktion vorhanden ist, so treten beim Einschalten keine Ueberspannungen auf, weil elektrische Schwingungen nur zustande kommen, wenn in den betreffenden Stromkreis sowohl Selbstinduktion als auch Kapazität und wenigstens eine in genügender Größe vorhanden ist.

Beim Ausschalten von Leitungsstrecken unter Strom sind Ueberspannungen nicht zu befürchten, wenn Licht bogenbildung an der Unterbrechungsstelle eintritt, denn der Lichtbogen selbst hat einen sehr geringen Widerstand, so daß die event. Ueberspannungen gerade durch ihn den besten Ausgleich finden. Zur Unterbrechung des Stromes kommt es ja erst dann, wenn der Lichtbogen eine solche Länge erreicht hat und die Stromstärke so gesunken ist, daß sie nicht mehr imstande ist, die Luftstrecke genügend leitend zu unterhalten. Das Unterbrechen des Stromes erfolgt also durch allmähliche Verminderung der Stromstärke bis Null. Allerdings ist zu bemerken, daß nach einer Beobachtung von Dudell der Lichtbogen selbst Schwingungen erzeugt, wenn parallel zu ihm ein Stromkreis mit Selbstinduktion und Kapazität vorhanden ist (Singender Lichtbogen). Diese Schwingungen haben aber kleine Amplituten, weil der Lichtbogen selbst zu viel Strom durchläßt und die Periodenzahl der Oszillationen sehr hoch ist.

Bei Oelschaltern, wo ein längerer die Stromstärke allmählich vermindernder Lichtbogen nicht auftritt, sondern das Abreißen sehr rasch erfolgt, läßt sich von vornherein nicht entscheiden, ob nicht beim Ausschalten Ueberspannungen auftreten können. Durch zahlreiche Schaltversuche mit parallelgeschalteten empfindlich eingestellten Funkenstrecken, sowie durch zahlreiche im Betriebe befindlichen Oelschalter hat sich aber gezeigt, daß Ueberspannungen nicht zu befürchten sind. Das erklärt sich daraus, daß trotz der raschen Stromunterbrechung dennoch ein Lichtbogen entsteht, der einige Perioden lang andauert, wobei die Stromstärke abnimmt und das Abreißen des Stromes endlich in jenem Augenblick erfolgt, wo ein Wechsel in der Stromrichtung eintritt, die Stromstärke also Null ist.

Zwei besondere Fälle, die Ueberspannungen erzeugen können, habe ich schon an anderer Stelle besprochen, so daß hier nur kurz darauf hingewiesen werden braucht. Der eine bezieht sich auf einen Transformator, der so gering belastet ist, daß bei Unterbrechung des sekundären Stromes kein merklicher Funken auftritt, und die Unterbrechung gerade in dem Moment geschieht, wenn sich der Strom in der Nähe seines Scheitelwertes befindet. In dem Augenblick ist auch das magnetische Feld im Kern des Transformators groß, und infolge seines plötzlichen Abfalles bis Null wird eine beträchtliche EMK induziert. Ein anderer Fall ist der, daß ein Lichtbogen aus irgend einem Anlasse im Bereich eines starken magnetischen Feldes entsteht, und von diesem sofort ausgelöscht wird. Die dabei entstehenden elektrischen Schwingungen können unter Umständen in einer damit zusammenhängenden Wickelung einer Maschine oder eines Apparates auf sehr hohe Spannungen transformiert werden, ähnlich wie das bei den bekannten Versuchen von Tesla geschieht.

Ueber Hysteresis-Arbeit.

Von Edmund Kretzschmar, Docent für Elektrotechnik, Berlin.

Die Ableitung der Formel über Hysteresis-Arbeit geschieht meines Wissens in der heutigen Litteratur nur mit Hilfe höherer Mathematik, wodurch es dem weniger geschulten Elektrotechniker unmöglich gemacht wird, zu verstehen, daß die Hysteresis-Schleife die Größe der Ummagnetisierungs-Arbeit darstellt. Im Folgenden gebe ich deshalb eine Ableitung, die sich nur auf solche Formeln stützt, die jedem Fachmanne geläufig sind.

Sei H die magnetisierende Kraft einer Spule, die von einem konstanten Gleichstrom J durchflossen wird, so beträgt die Stärke des Kraftlinienfeldes im Eisenkern derselben Bq. (Fig-. 1.)

B ist die Kraftlinienzahl pro qcm im Kern, q sein Querschnitt in qcm. Nun benötigt ein permanenter Stahlmagnet zur Erhaltung seines Kraftlinienfeldes keiner Arbeitszufuhr; demnach ist auch zur Erhaltung des Kraftlinenfeldes B q im betrachteten Eisenkern keine Arbeit erforderlich, nur für Erwärmung der Spule geht ein kleiner Arbeitsbetrag

	
1)    Benischke, Zeitschr. für Elektr. Wien 1903, Heft 11.



A=J*w 1) verloren, wenn w der Spulenwiderstand ist.
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Wird der Erregerstrom J plötzlich auf J, gesteigert, so erreicht die magnetisierende Kraft der Spule den Wert H, Es soll sich J von J1 verschwindend wenig unterscheiden, dann wird dasselbe auch für H und H, der Fall sein. Es steigt das Kraftfeld von B q auf B q an (Fig. 1), wodurch in den Spulenwindungen eine Spannung Es induziert wird, welche der Klemmenspannung Ep der Spule entgegenwirkt und daher das Anwachsen des Stromes auf den Wert J zu hemmen sucht. Die der Spule

aufgedrückte durchaus konstant zu denkende Spannung E p muß deshalb während der Zeitdauer der Feldsteigerung sowohl den Spannungs-Verlust J,.w der Spule als auch die Gegenspannung Es decken. Es ist also:

Ep — Es — J1w—0 oder Ep=Es+J.w

Demnach muß der Spule eine elektrische Arbeit zugeführt werden.

A,=Ep.J,=Es.J,+J2.w.......2)

Die Differenz von A, und A gibt den Zuwachs eingeleiteter elektrischer Arbeit an, um das Feld von Bq auf B,q zu steigern oder das Kraftlinienfeld (B,—B) q zu erzeugen. (Fig. 1.)

a = A,— A=(J2—J2) w + j^Es.


Zuwachs eingeleiteter elektr. Arbeit,



Zuwachs    Zuwachs

an Arbeit    an Arbeit durch Erwärm, durch Erzeug. der Spule, des Kraftfeldes (B,—B)q.

Aus Formel I ergibt sich daher ohne weiteres die für Magnetisierung aufgewendete Arbeit zu:

Am = + J i. Es. Erg.........la.

Man erkennt zunächst, daß zur Erzeugung oder Steigerun g eines Kraftlinienfeldes Arbeit erforderlich, zur Erhaltung desselben jedoch keine Arbeit nötig ist.

Verschwindet ein Kraftlinienfeld oder wird es verkleinert durch Herabsetzung der magnetisierenden Kraft H auf H, (Fig. 1), so wird in der Spule eine Spannung Es induztert, welche die Klemmenspannung Ep derselben steigert und daher das Sinken des Stromes J auf den Wert J2 zu hindern sucht. J2 unterscheide sich ebenfalls von J verschwindend wenig. Es ist also :

Ep + Es — J2 w = 0 oder E p = — Es + J2 w.

Es muß der Spule daher während der Zeitdauer der Feldschwächung eine elektrische Arbeit zugeführt werden:

A2 = Ep.J2 = — Es.J22w.......3)

Um das Feld von Bq auf B, q zu schwächen oder um das Kraftlinienfeld (B—B,) q (Fig. 1) zu vernichten, muß der Spule Arbeit entzogen werden ; demnach ist:

a=—(A— A,)— [*w- (— E..J, + J22w)]

=—J2. w + J,2 w — Es. J,

a     = — (J2 — J22) w — Es.J2.......II.

Zurückgewonnene Gewonn .Arbeit Gewonn. Arbeit elektr. Arbeit. durch Abnahme dch. Vernichtg.

d.Spulen-Erwärmg. d. Kraftlinien-feldes (B— B2) q.

Aus Formel II ergiebt sich ohne weiteres die durch Entmagnetisierung gewonnene Arbeit zu :

Ax = — ................Ila.

Daraus ersieht man, daß bei Vernichtung oder Schwächung eines Kraftlinienfeldes Arbeit gewonnen wird.

Allgemein ist die zur Aenderung eines Kraftlinienfeldes erforderliche Arbeit:

Ax =± J. Es. Erg.......III

Es darf J gesetzt werden, da J ja nach Voraussetzung fast genau dieselbe Größe besitzen soll wie J, oder J,. Das positive Vorzeichen in Formel III bedeutet verlorene, das negative Vorzeichen gewonnene Arbeit.

Der Erregerstrom J ist der Erzeuger der magnetisierenden Kraft H, die positiv oder negativ sein kann, je nach der Richtung des Stromes J. Es ist demnach:

— 4TEJ)

+ H’=----1----(c, g /s) Einheiten.

Folglich ist der Erregerstrom:

J-+ll(,g,s) Einheiten =+-— — Ampere . . 4) — 4T6             — 476.10— T worin 1 die Länge des Eisenkerns in cm und 5 die Windungszahl der Spule bedeutet, wobei noch vorausgesetzt sei, daß der Eisenkern ein vollständig geschlossener Ring ist.

Die induzierte EMK Es ist entweder durch die Feldvergrößerung (B,—B)q oder durch die Feld Verkleinerung (B—B,) q entstanden. Nimmt man nun (B,—B)q = (B—B2)q= (B‘ — B")q an, so läßt sich Es durch die Feldänderung in der Zeiteinheit und die Windungszahl der Spule ausdrücken:

Es = Hz^l± e ( . E . s) Einheiten - GB—BaE 10- Volt 5)

T ist die Zeitdauer der Feldänderung in Sekunden. Die Werte aus Gl. 4 und 5 in Gl. III eingesetzt, ergeben die Magnetisierungs-Arbeit :

, - H.l (BB®)q.E. 10-8 — _ Am — * [± 4r6.10—1        T       J Watt

q.list aber das Volumen V des Eisenkerns in ccm, also:

Wie aus Figur 1 hervorgeht, stellt H . d B den Inhalt eines unendlich schmalen Rechtecks vor, wenn man sich statt der gesamten Kraftlinienzahl B q nur die Kraftliniehzahl B als Ordinate aufgetragen denkt. Will man die gesamte Magnetisierungs-Arbeit von B =0 bis B —Bt finden, so muß man alle die unendlich schmalen Flächenstreifen summieren, die zwischen B = 0 und B—Bi liegen. Folglich ist:

Watt .


Ax=+

V. 10—7 B=]

4 TT B=0
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Bei praktischenRech-nungen hat man es nun fast niemals mit Magnetisierungs - Arbeiten zu tun, sondern nur mit Ummagnetisierungs-Arbeiten. Leitet man durch die vorher betrachtete Spule mit Eisenkern statt des Gleichstroms einen Wechselstrom J (Fig. 2), so wird der Eisenkern fortgesetzt ummagnetisiert. Hat der Strom seinen höchsten Wert im Punkte a erreicht, so hat das Kraftlinienfeld des Kernes seinen Maximalwert a‘ (Fig. 3) erreicht; darauf sinkt der Strom J bis auf seinen Nullwert b, der Magnetismus aber nur bis b‘. Der Strom wird negativ und steigt bis c, das Kraftfeld erreicht bei c' seinen. Nullwert. Beim weiteren Steigen des Stromes bis d kehrt das Kraftlinienfeld seine Richtung um und steigt bis zum Maximalwert d‘ und so fort. Es wird während der Zeitdauer T einer Wechselstrom-Periode durch die Magnetisierungskurven eine Schleife a‘ b‘ c‘ d‘ e‘ f a‘ gebildet: Hysteresis-Schleife genannt, weil der Magnetismus dem Erregerstrome J gegenüber zurückbleibt. Erzeugt die Wechselstrom-Maschine, welche die Spule speist, sekundlich v Perioden, so werden v solcher Hysteresis - Schleifen vollendet oder es finden sekundlich v Ummagnetisierungen des Eisenkernes statt. Es ist demnach :

Tv = l

oder              v = — ....   .....6)

Dieser Wert in Gl. V. eingesetzt, ergiebt die gesamte Ummagnetisierungs-Arbeit:

	
	
V.y10— 7 B= B max ---"------ 2





47   B = —B max


Av=±[±




H.dB Watt . . . VI.



Vorstehende Formel gibt zwar die gesamte Ummagnetisierungs-Arbeit, die sich jedoch, wie schon die verschiedenen Vorzeichen der Formel VI ergeben, eventuell aus verlorener und gewonnener Arbeit zusammensetzen kann. Die Arbeit Au wird nach Figur 3 durch die Fläche a‘ g' b‘ c‘ d‘ h‘ e‘ f a‘ repräsentiert; es ist nur noch auf Grund der früheren Betrachtungen zu untersuchen, ob diese ganze Fläche gewonnene oder verlorene, oder teilweise gewonnene und teilweise verlorene Arbeit darstellt. Diese Untersuchung ist nötig, weil den Praktiker ausschließlich die wirklich verlorene Arbeit interessiert. An Hand von Gl. VI und Figur 3 sollen die Betrachtungen geschehen.

Wird der Eisenkern von f/ nach a‘ hinaufmagnetisiert, so stellt die Fläche fa’g/b‘0 f‘ die zur Erzeugung dieses Kraftfeldes nötige Arbeit dar. Vor die Klammer der GL VI muß das Pluszeichen gesetzt werden; dies geht aus Gl. la hervor. Im Innern der Klammer gilt ebenfalls das positive Vorzeichen, weil H positiv ist. Der Ausdruck für Av wird deshalb positiv; die eben erwähnte Fläche muß als Verlust-Arbeit gerechnet werden. (Siehe Gl. III.)
[image: ]

Von a‘ bis b‘ wird das Feld geschwächt, also ein Teil des Kraftlinienfeldes vernichtet. Das Vorzeichen vor der Klammer in Gl. VI wird deshalb negativ; Gl. IIa giebt hierüber Aufschluß. Hist noch positiv, daher muß in der Klammer positives Vorzeichen gesetzt werden. Der Ausdruck für Ay wird negativ; Fläche a‘ g‘ b‘ a‘ stellt gewonnene Arbeit vor. (Siehe, Gl. III)

Von b‘ bis c‘ wird das Kraftlinienfeld weiter vernichtet. Deshalb kommt vor die Klammer negatives Vorzeichen, ebenso in die Klammer, da H negativ ist. Der Ausdruck für Au wird deshalb positiv. Fläche b‘ c‘ 0b‘ stellt v e rl orene Ar b e i t dar. Folgende Tabelle legt die Verhältnisse für die ganze Fläche f/a’g’b’c’d’h’e’f klar.
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Die in Figur 3 schraffierten Flächen geben die zunächst vom Felde aufgespeicherte, aber dann wieder zurückgelieferte Arbeit. Fläche f/ a‘ b‘ c‘ d‘ e‘ F giebt die ebenfalls vom Felde gespeicherte Arbeit, die aber nicht zurückgeliefert wird, sondern für Erwärmung des Eisenkernes verbraucht wird. Die nicht schraffierte Fläche gibt also die bei der Ummagnetisierung des Eisenkernes verlorene Arbeit an, welche man als Ilysteresis-Arbeit bezeichnet. Die Größe derselben ergiebt sich nun ohne weiteres zu:

V . V . 10—7 + Bmax

Ar = ---7---- 2 H d B Watt . . Via.

Hat man eine Hysteresis-Schleife punktweise aufgenommen und planimetriert die Fläche, so findet man ohne Mühe “ H d B in — Bmax qcm und braucht die gefundene Fläche nur durch 4 T zu dividieren, um die Hysteresis-Arbeit für V ccm und v Perioden zu erhalten.

Die Darstellung von Eisen im elektrischen Ofen.

Sowohl für die Elektrotechnik als auch für die Hüttenindustrie dürfte es in dem nächsten Jahrzehnt neben der Einführung der elektrischen Fernbahnen kaum eine bedeutungsvollere Frage geben, als die Herstellung von Eisen und Stahl im elektrischen Ofen, also durch elektrische Schmelzung des Erzes. Die bisherigen Arbeiten auf diesem Gebiete hielten sich durchweg in dem Rahmen der Versuche, obgleich hierfür große Anlagen errichtet und bedeutende Kapitalien verwendet wurden. Ueber die Aussichten, welche man auf Grund der Erfolge der Versuche hinsichtlich der elektrischen Eisendarstellung hegt, läßt sich ein zusammenfassendes Urteil kaum sagen, da die Meinungen außerordentlich weit auseinander gehen. Während ein Teil der Interessenten die Frage als ziemlich gelöst betrachtet, hält sie der andere Teil noch ganz und gar verschwommen und Andere glauben überhaupt nicht an eine wirtschaftliche Bedeutung derselben, wenn sie auch in technischer Beziehung sympatisch darüber urteilen.

Es scheint demnach, daß, wie überall, so auch hier der goldene Mittelweg der richtige ist. Jedenfalls muß es einleuchten, daß die erfahrenen Fachleute, welche seit Jahren die Versuchsarbeiten aus
[image: ]
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Eisenhüttenwesens in erster Linie Wasserkräfte herbeiführen, wenn



führen, nicht ohne eingehende Erwägungen aller in Betracht kommender Faktoren die kostspieligen Arbeiten begonnen oder fortgeführt hätten und weiter muß es klar sein, daß, wenn eine definitive Lösung der Probleme vorliegen wird, wir vor einer solchen einschneidenden Umwälzung der gesamten Hüttenindustrie stehen werden, wie sie noch Niemand erlebte. Allerdings ist es richtig, daß die kohlenreichen Länder für den elektrischen Prozeß an letzter Stelle zu haben sein werden, da der Brennstoff die ausschlaggebende Rolle spielt. Aber anderseits ist zu bedenken, daß zahlreiche Erzlagerstätten in unmittelbarer Nähe großer Wasserkräfte liegen, wie beispielsweise in Skandinavien, besonders in Norwegen, ferner in Frankreich, Italien, Spanien, Japan, Amerika, deren Produkte an Ort und Stelle nur unter Heranziehung der Wasserkräfte bezw. deren Umsetzung in elektrische Energie verwertet werden können. Die Ausfuhr der Erze verteuert sie ebenso, wie deren Verhüttung in entfernteren Gegenden des Landes und wie sich die Hüttenindustrie nur in kohlenreichen Gegenden, also direkt an den Lagerstätten des Brennstoffes entwickeln kann, und sich in verhältnismäßig kleinen Bezirken einschließt, so dürfte die Zukunft auch eine Konzentrierung des elektrischen in der Nähe der großen, billigen sich Erzlager in dem Bezirke finden.

Die Entwicklung der elektrischen Eisenhüttentechnik ist daher für die Elektrotechnik von größter Bedeutung und die Kenntnis der weiteren Vervollkommnungen der hierfür in erster Linie wichtigen elektrischen Oefen, die für solche Zwecke besonders gebaut werden, sind für jeden Elektrotechniker wertvoll. Die verschiedenen Konstruktionen, von denen wir im Nachfolgenden einige beschreiben wollen, stellen die einzelnen Etappen auf dem Wege dar, der zweifellos zu einem vollen Erfolge in nicht allzu langer Zeit führen wird. Wir setzen voraus, daß die Einzelheiten der Versuche von Stassano, Gin, L eleux,. Keller, Kjellin u. s. w. bekannt sind, die ja in zahlreichen Aufsätzen und Berichten besprochen wurden. Weniger bekannt sind die Verfahren von Härmet in St. Etienne, von dem einige Ofenkonstruktionen herrühren, deren zwei nachstehend erläutert werden.

Bei der Gewinnung des Eisens und seiner Verbindungen im elektrischen Ofen werden nach dem einen Verfahren von Härmet Erz und Reduktionsmittel, wie bereits bekannt, getrennt in den Ofen eingeführt. Hierzu dienen zwei Schächte, die an von einander abgekehrten Stellen an einen Herdofen anschließen. Die niedersinkenden Massen legen sich unmittelbar auf die Sohle des Herdofens auf, und zwar schiebt sich hierbei die aus dem Reduktionsmittel gebildete Säule unmittelbar vor das Stichloch. Gerade die Lagerung des Reduktionsmittels vor dem Stichloch ist das Kennzeichnende des Verfahrens, da hierdurch eine vollständige Reduktion der Oxyde erzielt wird, indem das abfließende Eisen und die Schlacke gezwungen sind, vor dem Austritt aus dem Ofen eine dicke, glühende Koksschicht zu durchdringen.

Eine beispielsweise Anlage zur Ausführung des vorstehend gekennzeichneten Verfahrens (D. R. P. 14 3111) ist in Figur 1 im Schnitt, in Figur 2 in Kopfansicht und in Figur 3 im wagerechten Schnitt ersichtlich.
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Von den beiden in einen gemeinsamen Herdofen mündenden Schächten C C1 wird C mit den Erzen, C1 dagegen mit Koks oder einem ähnlichen Reduktionsmittel beschickt. Die in beiden Schächten nach unten sinkenden Massen werden durch die aus dem Herdofen abziehenden Gase erhitzt.

Die Gase treten entweder senkrecht nach oben in den Erzschacht C und verbrennen dort mit der aus der Düse F1 zugeführten Luft, oder sie gelangen in den im Ofengewölbe mündenden Kanal E, werden von dem Gebläsewind aus der Düse F1 angesaugt und verbrennen dann ebenfalls im Schacht C. Die Gase können auch durch den Schacht C1 für das Reduktionsmittel strömen, welches hierbei vorgewärmt wird; sie treten dann durch den Kanal K aus und werden durch den Gebläsewind der Düse P angesaugt und in den Erzschacht C gedrückt, in welchem die Verbrennung der Gase erfolgt.

Durch Regelung der Menge und des Druckes des Windes in den Düsen F1 und P kann man zur Belebung der Schmelzung die Gase unmittelbar durch den Erzschacht C oder durch den Kanal E streichen lassen oder auch nur durch den Kanal K führen, wodurch die Vorwärmung des Erzes vermindert und die Temperatur des Reduktionsmittels vor seinem Herabsinken in den Herdofen erhöht wird.

Von den beiden Schächten CC1 kann der Schacht C für das Erz unten erweitert sein, um das Niedergehen desselben zu erleichtern. Zur Erleichterung des Aufsteigens der Gase durch die Erzschicht hindurch, können im Schacht C in bestimmten Abständen Einschnürungen n n angebracht sein, in welchen sich die Gase ansammeln können.

An der dem Erzschacht gegenüberliegenden Seite des Herdes sind zwei Stichlöcher, V1 für die Schlacke und V für das Metall vorgesehen. Durch diese Anordnung muß das gesamte Metall und die Schlacke vor ihrem Austritt aus dem Ofen die glühende Koksschicht, durchdringen, wodurch eine vollkommene Metallreduktion gesichert wird.

Die Schmelzung der Erze durch den elektrischen Strom darf nicht schneller als die Reduktion vor sich gehen, da sonst der Herdofen überfüllt werden würde.

Der Herdofen kann außer der runden auch ovale Form erhalten.

Kommen bei dem Betriebe der beschriebenen Anlage mehrere Stromkreise zur Verwendung, so dienen die Elektroden A B für den einen Strom und die Elektroden A1 B1 für den anderen Strom.

Ein anderes, Härmet gleichfalls patentiertes Verfahren hat die direkte Gewinnung des Eisens unmittelbar aus dem Erze zum Gegenstände. Das Verfahren gelangt in einem elektrischen Hochofen in der Weise zur Ausführung, daß der elektrische Strom in Verbindung mit der Einführung der Gichtgase in den Schmelzraum zur Anwendung kommt, um die Elektrizität als Hitzequelle für das Schmelzen von Metall und Schlacken zu verwenden, daneben aber durch den Kreislauf der Gichtgase die Vorwärmung und Reduktion der Erze zu bewirken. Die Gichtgase ersetzen also die bei alleiniger Anwendung der Elektrizität mangelnden Reduktionsgase, während durch den elektrischen Strom die Hitze erzeugt wird, die bei ausschließlicher Zuführung der Gichtgase fehlen würde.

Es wird durch diese Kombination die Anwendung des elektrischen Stromes zur Gewinnung des Eisens und Stahls direkt aus den Erzen, und zwar im ununterbrochenen Betriebe des Hochofens und ohne jeglichen Eintritt von Luft ermöglicht.

Die Einführung der Gichtgase in den Schmelzraum ist bereits in Vorschlag gebracht (vergl. die britische Patentschrift 14 622 aus dem Jahre 1896). Es ergiebt sich aber bei diesem älteren Verfahren, abgesehen davon, daß der elektrische Strom nicht zur Anwendung gebracht ist, durch die Zuführung von Gebläseluft eine starke Verdünnung der eingeführten Gase und demnach eine wesentliche Verminderung der Reduktionskraft derselben. Indem bei der Ausführung des vorliegenden Verfahrens die Gichtgase ohne Zutritt von Wind in unmittelbarer Nähe der Hitzequelle — des elektrischen Stromes — eingeführt werden, fällt einerseits der erwähnte Nachteil der Verminderung der Reduktionskraft der Gase fort, und andererseits tritt eine lebhafte Erhitzung der Gase ein.

Um die Verwendung der Elektrizität zum Schmelzen im Hochofen möglich zu machen, ohne der Reduktion im Ofen zu schaden, muß wie folgt verfahren werden:

L Man muß einen reduzierenden Gasstrom erzeugen und demselben durch die im Hochofen vom elektrischen Strom erhitzte Zone hindurch und in senkrechter Richtung steigen lassen, wobei der Gasstrom die für die Reduktion nötigen Kalorien weiterleitet, die im unteren Teil des Hochofens im Ueberschuß vorhanden sind.

	
	
2.    Man muß jedweden weiteren Eintritt von Luft in das Ofeninnere vermeiden, indem man mittels des eingeblasenen Gasstromes einen genügenden Druck aufrecht erhält.





Eine Anlage zur Ausführung des Verfahrens ist beispielsweise auf den Abbildungen Figuren 4—7 dargestellt, und zwar in Figur 4 in teilweiser Ansicht und Schnitt; Figur 5 veranschaulicht eine Draufsicht nach Linie D-E der Figur 4; Figur 6 ist Ansicht nach Linie G-H und Figur 7 eine solche nach Linie M-N.

Aus dem elektrischen Hochofen a werden die Gichtgase durch Rohr b mittelst eines Gebläses c abgesaugt und durch das Druckrohr d in den Schmelzraum des Hochofens eingetrieben. In diesem Schmelzraum wird die Hitze durch die Elektroden e — es können deren zwei oder mehrere vorhanden sein — erzeugt, die das von den wieder eingeführten und erhitzten Gichtgasen vorgewärmte und reduzierte Erz zum Schmelzen bringt. Die Elektroden e werden am besten innerhalb der Gaseinmündung durch Isolierscheiben f gehalten, deren Durchbrechungen den Durchgang der eingepreßten Gichtgase aus den Druckrohren in die Schmelzzone gestatten, während die Gasmündungen von Kühlformen g umgeben sind. Etwaige Gichtgase, die nicht zum Kreislauf im Hochofen Verwendung finden sollen, können durch Rohr h abgeleitet werden.                     (Schluß folgt.)

Versuche mit gleislosen Strassenbahnen in

Scranton Pa?)

Dem Umstande, daß die Verkehrswege in Europa im Mittel besser sind als in den Vereinigten Staaten, muß es wahrscheinlich zugeschrieben werden, daß die Versuche mit gleislosen Straßenbahnen, oder, wie sie auch genannt werden, „Omnibusen mit elektrischem Oberleitungsbetrieb“ viel öfter und mit größerem Erfolg in Europa als in Amerika unternommen worden sind. Von Zeit zu Zeit konnte man in der technischen Literatur Berichte über die mit dieser Art der Fuhrwerke in Deutschland und Frankreich gemachten Versuche finden. Aus diesen Artikeln scheint zur folgen, daß die erreichten Resultate befriedigender Natur sind, wenn auch wegen der Abwesenheit des Gleises der Stromverbrauch zu Erzielung gleicher Wirkung mindestens zweimal so groß ist, wie im anderen Falle. Wir freuen

	
	
	
*) „Electrical World and Engineer“ vom 21. Nov. 1903.
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links oder nach rechts aus dem mittleren Wege
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Zeichnungen Diese Rollen (engl.) nach









uns, unsere Leser auf eine Versuchslinie, die jetzt in Scranton, Pa., errichtet wird, aufmerksam machen zu können. Wie aus den Aufnahmen in Figur 1 zu ersehen ist, stellt das Fuhrwerk einen automobilartigen Omnibuswagen mit Perron und Treppenstufe, wie bei gewöhnlichen Straßenbahnen, auf der hinteren Seite und mit Führersitz, Steuerapparat, Fahrschalter, Bremsvorrichtung u. s. w. auf der vorderen dar. Das untere Rahmenwerk aus stählernen Röhrenstangen, enthält einen Automobil-Motor, der vorläufig nicht beschrieben werden soll, weil in dieser Richtung viele Aenderungen und Vervollkommnungen ins Auge gefaßt sind. Das Interesse konzentriert sich hauptsächlich in der oberirdischen Konstruktion, welche, wie aus Detail-zu ersehen, der Type mit zwei Laufrollen angehört, gestatten, den Wagen auf eine Entfernung von 15 Fuß bringen, was den Führer in Stand zu behandeln, als ob es vollständig


setzt, das Fuhrwerk ebenso leicht frei wäre.
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Fig. 3,





Fig. 4 u. 5.



Das System ist sowohl für zwei, als auch für drei oberirdische Leitungen angepaßt. In der letzten Anordnung dient der dritte oder der mittlere Draht als gemeinsame Zuleitung und die beiden äußeren Drähte als Rückleitungen. Bei drei Leitern sind keine Weichen an den Enden der Linie nötig; dagegen ist bei zwei Leitern an jedem Ende der Linie im Verzweigungspunkte eine Weiche angeordnet. Figur 2 stellt die Konstruktion dieser Weiche dar. Der Zuleitungsdraht a läuft längs der Schleife bis er zu c kommt; hier wird er von der Rückleitung b isoliert. Erreicht die Rolle bei y das Holzstück d, so kommt dieses auf den Draht a und kehrt unter Wirkung der Feder e in seine ursprüngliche Lage zurück. Figur 3 zeigt die zwei Leitungen und die Rollen im Kontakt und Figur 4 und 5 stellen sowohl die Rollen selber, als auch die Methode der Ueberführung der Rolle von einem Draht auf den anderen dar. Dieser Oberleitungsbetrieb scheint sieh scharfen Krümmungen leicht anzupassen, während die Belastung aus Wagenlast, Passagiergut und Frachtgüter bestehen.

Was die Kosten anbelangt, so wird die volle Installation der Oberleitung mit Masten a $ 1600 pro engl. Meile gerechnet, während ein Wagen ä 20 Sitz- und 15 Stehplätzen mit voller Motoren- und Rollen-Einrichtung $ 2600 kostet. Die Installation in Scranton wurde von Mr. F. G. Tilton, Ingenieur der American Trackles Trolley Company of Boston, ausgeführt Der Präsident dieser Gesellschaft Mr. A. B. Upham ist der Erfinder des beschriebenen Systems. J.

Kleine Mitteilungen.
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Regina-Kopierlampe. Von altersher war es eine der vornehmsten Aufgaben der Technik, die Naturkräf e dem Menschen dienstbar zu machen. Die moderne Technik aber hat sich, unterstützt von den anderen Wissenschaften, die höhere Aufgabe gestellt, den Menschen in seiner gewerblichen Tätigkeit möglichst unabhängig von gewissen Naturkräften arbeiten zu lassen. Eine der wichtigsten und zugleich schwierigsten Probleme dieser Art war ein vollgiltiger Ersatz für das Sonnenlicht, nicht allein zur Beleuchtung, sondern besonders auch für photochemische Arbeiten zu schaffen, da wir leider außer Stande sind, uns diese Lichtquelle zu jeder Zeit, oder selbst an beliebigen Tagen zu sichern. Als Ersatz für das Sonnenlicht für photochemische Arbeiten hat man zwar schon längere Zeit die gewöhnliche, elektrische Bogenlame benutzt, doch arbeitet dieselbe durchgehend unrationell, weil der Stromverbrauch 40—60 Amp. beträgt. Wenn z. B. die Belichtung einer Lichtpause 10 Minuten dauert, so werden im Mittel, wenn die Lampen mit 40 Amp. bei 110 Volt brennen, 0,73 Kilowattstunden ä 60 Pfg. pro Pause verbraucht; mithin würde sich der Preis einer Belichtung auf 44 Pfg. stellen. Die einfache Herstellung von Lichtpausen wird vollkommen durch eine Kopierlampe neuester Konstruktion erreicht, welche die gewöhnliche Bogenlampe in jeder Hinsicht übertrifft. Es ist dies die Regina-Kopierlampe, welche, abgesehen von den nachstehend aufgeführten Vorteilen für Kopierzwecke, die von keiner anderen Bogenlampe erreichte Brenndauer von 250 Stunden mit einer Kohle besitzt. Durch die ideale Luftabsperrung dieser Konstruktion kann die ganze Energie möglichst in chemisch wirksames Licht umgewandelt werden. Der Lichtbogen wird für möglichst hohe Spannungen einreguliert und erhält dann eine Länge von 25—30 mr, sodaß dadurch ein großes, aktinisch wirksames Gebilde gewonnen wird. Die chemische Wirksamkeit einer Regina-Kopierlampe ist fast 5 mal größer, als die, gewöhnlicher Bagenlampen, also auch 5 mal billiger, weil 5 mal weniger Strom gebraucht wird, bezw. 5 mal so rasches Arbeiten möglich ist. Es muß als eine hervorragende Leistung anerkannt werden, daß diese Kopierlampe mit einem Strom von 4 Amp. bei 220 Volt, also 880 Watt elektrischer Energie, in photochemischer Beziehung dasselbe leistet, wie eino gewöhnliche Bogenlampe, welche 70,4 Amp. Strom bei 55 Volt Spannung oder 3872 Watt verbraucht. Andauernde Versuche haben gezeigt, daß zur Erzielung einer tadellosen Lichtpause je nach Größe nur 2—5 oder 10 Minuten benötigt werden, bei einem Stromverbrauch von 880 Watt. Bei einem Preis von 60 Pfg. pro Kilowattstunde ergeben sich demnach die Kosten der Belichtung mit 2—9 Pfg., welche sich bei eigner elektrischer Anlage auf 0,3—1,4 Pfg. reduzieren. Die Regina-Kopierlampe wird von der Regina-Bogenlampenfabrik G. m. b. H., Köln-Sülz, hergestellt und ist in ihrem neuen ausführlichen Prospekt über Kopierlampen, genau beschrieben.

Neue Patronensicheruugen. Die Aktiengesellschaft Dr. Paul Meyer, Berlin N., Lynarstraße 5/6, bringt neue Patronensicherungen auf den Markt, die aus einem Rohr aus Adtschem Material bestehen, welches an den Enden die verzinnten Armaturteile und zwei zentrisch durchbohrte Porzellanstücke trägt; außerdem befindet sich ein ähnliches Porzellanteil in der Mitte (Vgl. untenstehende Abbild.) Die Armaturen dienen zum Anschluß an die Kontakte mit doppelt gebogenen Federn (entweder mit Schienen für vorderseitigen oder mit Bolzen für rückse tigen Anschluß) sowie zum Festklemmen des aus stark versilbertem Kupferdraht bestehenden Abschmelzdrahtes, welcher keine besonderen Polschuhe benötigt, und direkt auf Länge von der Rolle geschnitten werden kann. Der Ersatz desselben ist daher der denkbar einfachste. Ebenso können die Porzellanteile, welche nur wenige Pfennige kosten, nach besonders starker Aktion leicht ersetzt werden. Die drei Porzellanteile sichern die Stellung des Drahtes im Rohre und verhindern eine Annäherung des bei längerer Heber-lastung naturgemäß ausgedehnten Drahtes an die Wandung des Rohres. Die Wirkungsweise beruht darauf, daß ein relativ geringes Luftquantum an der Er-

ng beim Abschmelzen beteiligt ist, also relativ stark erwärmt und aus-ehnt wird. Es findet dann mit großer Energie durch die Bohrungen der orzellanteile unter pfeifendem Geräusch ein Ausgleich des Druckes nach außen hin statt. Dieser nach außen blasende Luftstrom reißt den sich bild nden Lichtbogen absolnt sicher auseinander. Die Sicherungen haben sich auch unter recht schwierigen Verhältnissen vorzüglich bewährt.

Lieber das Elektrizitätswerk Gersthofen hielten kürzlich zwei Vertreter der Elektrizitäts-Aktien-Gesellschaft vorm. W. Lahmeyer & Co., im Polytechnischen Verein zu München einen Vortrag, worüber wir dem „Bayer. Ind. u. Gewerbebl.“ Folgendes entnehmen: Oberingenieur Natterer wies zunächst darauf hin, welch hohen Wert die Wasserkräfte in letzter Zeit durch die Möglichkeit der Fortleitung und Verteilung der Kräfte auf elektrischem Wege gewonnen haben und wie das Vorhandensein reichlicher Wasserkräfte Anlaß zur Entwicklung einer lebhaften Industrie werden kann. Als Beispiel lierfür wurde Augsburg angeführt, das schon seit Langem ausgebaute Wasserkräfte des Lechs und der Wertach von über 10000 PS besitzt. Die Elektrizitäts-Aktien-Gesellschaft vorm. W. Lahmeyer & Co. in Frankfurt a. M. hat dann in den Jahrei 1899—1901 bei Gersthofen, 7 Kilometer nördlich von Augsburg, ein Werk erbaut, durch welches Wasserkräfte von 5000—6000 PS gewonnen werden. Das Vorhandensein dieser Kraftquelle ist Anlaß dazu gewesen, daß die Farbwerke zu Höchst a. M. einen Teil ihrer Fabrikation nach Gersthofen verlegt haben. Bereits jetzt schon, nach nicht ganz zweijährigem Betrieb, findet eine Vergrößerung der Fabrik statt, womit Anlaß zur Erbauung einer weiteren Wasserkraftanlage am Lech gegeben ist. Professor Eppstein behandelte hierauf die Ausnützung der Wasserkraft auf elektrischem Wege. Mit ihrer Leistung von ca. 6500 PS stellen die Lech-Elektrizitätsweike bereits im ersten Ausbau, die größte Wasserkraftanlage Bayerns dar und wird in Deutschland nur von den Werken in Rheinfelden übertroffen. Für eine rationelle Ausnützung einer so großen Leistung ist es entweder notwendig, große Konsumstellen an den Ort der Er-zeugung zu legen oder die elektrische Energie auf weite Distrikte zu verteilen. Beide Wege wurden von den Lech-Elektrizitätswerken eingeschlagen, indem einesteils durch Schaffung von Industrieterrains in unmittelbarer Nähe der Zentrale Gelegenheit zur Ansiedelung von Großindustrien geschaffen ist, anderseits durch Fernleitung elektrische Energie nach Augsburg und darüber hinaus übertragen wird. Inwieweit die Lech-Elektrizitätswerke während ihres zweijährigen Bestehens es verstanden haben, das Vertrauen der Kreise, für die sie bestimmt sind, zu erwerben, und wie sehr sie damit dem Bedürfnis entsprechen, veranschaulichte eine Reihe von Kurven, welche von Monat zu Monat die steigenden Werte der Anschlüsse, Lampen-Stückzahl und Leistung der Motoren darstellt. Diese Kurven verlaufen stetig und rasch ansteigend. Dieser Verlauf ist vom volkswirtschaftlichen Standpunkte um so interessanter als die Leistung der angeschlossenen Motoren durchschnittlich von etwa 4 PS nur gering ist und, abgesehen von den Höchster Farbwerken, die Abnehmer in erster Linie in dem Kreise der Gewerbetreibenden wie Schlosser, Schreiner, Metzger, Druckereien, größeren Wirtschaften u. s. w. zu finden sind.

Empfindung des durch Radium-Strahlen erzeugten Lichtes. W. B. Hardy und H. K. Anderson, Proc. Roy. Soc., 21. Nov. 1903, haben die Empfindung des diffusen Lichtes untersucht, welche erzeugt wird, wenn einige Milligramm Radiumsalz im Dunkel in die Nähe des Kopfes angebracht werden. Ihr Ziel war, die Stelle des Empfindungskeimes und die Art der Strahlen, welche dieses Empfinden verursachen, zu ermitteln. Die Empfindung kann beschrieben werden als Erscheinung diffusen Lichtes von konstanter Intensität, die sich im Raume außerhalb des Kopfes befindet und diesen Raum vollständig und gleichmäßig ausfüllt. Bedeckt man das Radiumstück mit einem undurchsichtigen Schirm z. B. Pappdeckel, um sein beständiges schwaches Leuchten unsichtbar zu machen und hält es gegenüber einem Auge, so merkt man, daß das Glühen des Stückes bedeutend schwächer erscheint, wenn man das Auge schließt. Wenn die Augen offen sind, kann man das bedeckte Radiumstück im Raume verfolgen, weil die Empfindung am größten ist, wenn man das Auge visiert, und nimmt ab, wenn man den Kopf von ihm abkehrt. Das Empfinden der Richtung wird ausschließlich durch Aenderungen in Intensität der Strahlung und nicht durch ihre Qualität hervorgerufen, und wenn man bei größerer Entfernung des Stückes die Augen schließt, so wird der Ort des Radiums vollständig verloren. Dies kommt davon, daß das Glühen von ß- und y-Strahlen abhängt und daß das Augenlid eigentümlicher Weise für ß-Strahlen undurchlässig ist. Dagegen gehen die Y-Strahlen, der außerordentlichen Durchdringungskraft wegen, mit beinah gleicher Stärke durch das Augenlid. Sie erzeugen keine Wirkung auf die Regenbogenhaut. Die Empfindung wird nicht durch Einwirkung auf das Gehirn oder den Sehnerv, sondern durch Einwirkung auf die Netzhaut hervorgerufen. Diese wird wahrscheinlich nicht direkt durch die Radiumstrahlen erregt, sondern durch die Lichtstrahlen, welche im Gewebe des Augapfels beim Durchgang der ß- und Y-Strahlen entstehen. Frische Pupillen von Schaf, Rind, oder Kaninchen haben unter Radiumstrahlen stark geglänzt. Die Hornhaut glänzt auch, aber etwas schwächer; die Netzhaut glänzt stark. Das Glänzen der Pupille ist so auffallend, daß es als einzige Ursache der Empfindung betrachtet wird.                                                                 J.

Ausserordentlich lange Brenndauer von Glühlampen. Im „Elektrotechn. Anzeiger“ 1903, Heft 101, S. 3153, teilte Herr W. Feuser, Eisenschmitt, Bez. Trier, mit, daß in einer elektrischen Lichtanlage, welche er im Jahre 1892 auf einer Mühle bei Manderscheid (Eifel) errichtete, sich noch eine 16kerzige Glühlampe im Betriebe befindet, welche seit dieser Zeit jährlich durchschnittlich 1250 Stunden gebrannt hat. Das Licht der Lampe ist noch ziemlich gut, so daß dieselbe noch ferner leuchten kann. Die aus der Kothinsky Glühlampenfabrik in Gelnhausen stammende Lampe hat also jetzt circa 14000 Brennstunden hinter sich.

Diese interessante Mitteilung veranlaßte das städt. Elektrotechnische Amt Karlsruhe, an die Zeitschrift folgende Zuschrift zu richten: „Vom hiesigen Elektrizitätswerk ist am 16. Juni 1901 in einer unterirdischen Transformatorenstation für Ventilationszwecke eine Glühlampe von 32 HK 120 Volt Wechselstrom in horizontaler Lage montiert worden, seitdem ständig in Betrieb gewesen und brennt heute noch. Dieselbe wurde am 16. Dezember d. J. einer Prüfung unterzogen und dabei konstatiert, daß der Wattverbrauch nur 98 Watt betrug, während die Lichtstärke auf 9 HK gesunken war. Die Brenndauer der Lampe betrug also vom 16. Juni 1901 bis 16. Dezember 1903 rund 21800 Stunden. Die Lampe wurde s. Zt. von der Firma Siemens u. Halske in Berlin geliefert.

Die Redaktion der „E. A.“ knüpft hieran die Bemerkung, daß eine genaue Untersuchung solcher langlebigen Glühlampen jedenfalls von Interesse sein würde, ein Vorschlag, dessen Ausführung sehr zu empfehlen ist.

Die elektrische Traktion auf den Eisenbahnen Nord - Mailands. Nach „L’Electricien" vom 19. September 1903 hat die Eise bahn-Gesellschaft Nord-Mailands dem italienischen Ministerium der öffentlichen Arbeiten ein Projekt und ein Konzessions - Gesuch unterbreitet, um vom Liro eine Wassermenge von 1600 Liter pro Minute abzuleiten, welche von 264,20 m Höhe herabfällt und eine Kraft von 5600 PS entwickelt. Diese Abteilung soll die Kraftstation auf dem Bahnnetz dieser Gesellschaft versorgen, welche den größten Teil des Verkehrs zwischen Mailand und den Seen Ober-Italiens, sowie mehrere Straßenbah linien sichert. Die übrig bleibende Elektrizität wird auch für andere industrielle Betriebe benutzt. Das Projekt enthält den Bau einer Zentralstation auf dem linken Ufer des Liro bei Chiavenna. Diese Station soll aus einem großen Gebäude bestehen, welches die Turbinen, Dynamos und Transformatoren enthalten wird, sowie aus mehreren Nebengebäuden für das Personal. Die hydraulische Anlage soll aus 5 Turbinen mit Horizontalachsen bestehen, wovon eine in Reserve, jede zu 1000 PS. Mit jeder Turbine ist eine Drehstrommaschine von etwa 730 Kw. bei 2000 V. Spannung gekuppelt. Der Strom wird vor seiner Uebertragung von 2000 auf 30 000 V. mittels statischer Transformatoren in seiner Spannung erhöht. Die projektierten Arbeiten werden auf 2,096,800 Frs. veranschlagt.                                                    S.

Die zweckmässige Färbung des künstlichen Lichtes, Vor kurzem hat Reichenbach, wie die „Techn. Rundsch.“ zu berichten weiß, vergleichende Untersu hungen über die Sehschärfe bei Beleuchtung durch Gasglühlicht, Nernst-Lampe und elektrische Lampe veröffentlicht, aus denen zu entnehmen ist, daß dieselben Personen bei Beleuchtung mit der letzteren eine um 12 bis 14 pCt. größere Sehschirfe haben als bei der mit den beiden ersten, wenn alle drei die beleuchtenden Flächen mit derselben „optischen“ durch das Photometer bestimmten Helligkeit beleuchte. Unser Auge will eben am Abend .kein blaues oder weißes, sondern es will ein gelbes Licht haben, und das liegt begründet in seiner physiologischen Konstitution. Es i-t nämlich nach Helm-holz das Auge bei schwacher Beleuchtung mehr gegen Blau, bei starker mehr gegen Gelb empfindlich. Das Mondlicht ist weiß, im Mondlicht erscheinen uns aber die beleuchteten Gegenstände bläulich, weil überwiegend die blauen Strahlen des schwachen Lichtes von uns wahrgenommen werden. Dam t uns die Gegenstände bei künstlicher Beleuchtung, die ja meistens viel schwächer ist als Tageslicht, in den natürlichen Farben erscheinen, muß die Lichtquelle gelblich sein. Gleichzeitig wird aber auch die Deutlichkeit des Sehens durch gelbes Licht erhöht, wie anfangs bemerkt, wofür die Erklärung allerdings nicht ohne weiters in dem Gesagten zu finden ist.

Apparat für elektrolytische Verzinkung von Blechen. Eine, nach der ,Chem. Ztg.“ der Elektrizitätsgesellschaft Columbus in Frankreich patentierte Erfindung hat die Anordnung eines Apparates für elektrolytische Verzinkung zum Gegenstände, bei welcher zwei die Anode bildende Zinkplatten der zwischen ihnen als Kathode angebrachten Eisenblechplatte äußerst nahe gebracht werden können. Die Verminderung des Abstandes der Anoden bezweckt, den inneren Widerstand des Elektrolyten herabzusetzen und dadurch mit einer niedrigeren Spannung ausreichen zu können. Geschützt ist die Anordnung, in einem Apparate, welcher zur elektrolytischen Verzinkung von Blechen dient, in einem beweglichen senkrechten Rahmen spitze Querriegel anzubringen, welche den Zweck haben, den Abstand zwischen Kathoden und Anoden einzuhalten, und gegen die Kathode verstellt werden können; ferner die Verbindung eines festen, die spitzen Querriegel tragenden Rahmens und eines mit ebensolchen versehenen beweglichen Rahmens mit einer Einrichtung, welche den letzteren zu heben und zu senken erlaubt; ferner die Anordnung eines am Fuße des beweglichen Rahmens befindlichen Vorsprunges, welcher bestimmt ist, die zu verzinkende Platte zu tragen; ferner die Anordnung von Schutzplatten oder ■schirmen an den Seiten der letzteren; endlich die Verbindung eines festen Rahmens, der mit einem horizontalen Vorsprunge versehen ist, und eines beweglichen an einem Wagen aufgehängten Rahmens.

Bei Induktionszählern kommt es bekanntlich auf die Herstellung eine Phasenverschiebung von 90° an. In genauer Phasenteilung gibt es eine Reihe von Verfahren, von welchen das von Raab in Kaiserslautern das einfachste sein dürfte. Ein kürzlich erschienenes Patent der V. St. A., erteilt dem verstorbenen, berühmten Zählerkonstrukteur Shallen b er g er , schützt wie wir der „Z. f E.“, Wien, entnehmen eine Methode, bei welcher eine Scheibe aus leitendem Material induktiv mit zwei Serienspulen und einer Feldspule im Nebenschluß zu den Hauptleitungen verbunden ist. Die letztere liegt in Serie mit einer Reaktanzspule und parallel zu derselben liegt ein induktionsfreier Widerstand. Wie die Patentschrift angibt, wird die genaue Phasenverschiebung durch Abgleichen des Widerstandes und der Windungszahl der Feldspule erzeugt.

Die elektrischen Arbeiten der Physikalisch-technischen Reichsanstalt bestanden, wie der Jahresbericht ausführt, im Jahre 1902 aus folgenden: Die Messung kleiner Widerstände, die vorläufig noch unvollendeten Untersuchungen über Normalelemente, und die Fortführung der Bestimmung des Leitvermögens von

Lösungen. Ein Torsions - Magnetometer, dessen Nadel durch ein astatisches System ersetzt worden ist, um Störungen durch den Straßenbahnbetrieb zu verhindern, hat sich im Verlaufe des ganzen Jahres gut bewährt. Der technischen Abteilung (II) der Anstalt lag an präzisionsmechanischen Arbeiten ob: die Prüfung und Beglaubigung einer großen Zahl von Meßgeräten und Kalibern verschiedenster Art, darunter auch von Kraftmessern, und einer Teilmaschine, Das Starkstrom-Laboratorium befaßte sich mit der Prüfung von Stromzählern im praktischen Betriebe, mit Kapazitätsmessungen, mit der Prüfung von optischen Pyrometern nach Holborn und Kurlbaum, sowie mit Messungen an Wechselstromzählern und -Motoren. Dem Schwachstrom-Laboratorium hingegen war eine große Anzahl von Messungen an Leitungsmaterialien, Einzelwiderständen und Widerstandssätzen, Normalelementen und Akkumulatoren zugewiesen.

Im Laufe des Jahres 1902 sind die ersten elektrischen Prüfämter in Ilmenau, Hamburg und Mönchen eröffnet worden, die vorläufig nur für Gleichstrommessungen bestimmt sind. Für die Errichtung weiterer Prüfämter in Nürnberg und Chemnitz, die beide für Gleich- und Wechselstrom ausgerüstet werden sollen, liegt die Genehmigung des Reichskanzlers ebenfalls schon vor. Außerdem wird ein Prüfamt in Frankfurt a. M. im Anschluß an die dortigen städtischen Elektrizitätswerke durch den Magistrat der Stadt Frankfurt eingerichtet. Die Ausrüstung der elektrischen Piüfämter, insbesondere Zahl, Art und Meßbereich der erforderlichen Geräte, hat die Reichsanstalt selbst geregelt; die Vorschriften darüber sind gleichzeitig mit der Prüfordnung für elektrische Meßgeräte erlassen worde .

Das magnetische Laboratorium war mit der Prüfung von magnetischen Meßgeräten, dem Vergleich von Untersuchungsverfahren für magnetische Stoffe sowie mit Untersuchungen über die Beziehungen der magnetischen Eigenschaften der Stoffe zueinander und zum elektrischen Leitvermögen beschäftigt.

Auszüge aus den Patentschriften.


anonyme in Brüssel.
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Stange verbunden ist. No. 145 903




Schaltungsanordnung

Alfred Wahlström
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stärke zu erzielen

1. Februar 1903.




Der Umschalter wird zum Schließen des Anzeigestromes erst dann umgestellt, wenn die Weiche vollkommen verriegelt ist. Dies wird dadurch erreicht, daß eine Stange 3, an welcher ein keilförmiger An-schlag 7 befestigt ist, durch diesen Anschlag im Zusan menspiel mit einem von der Riegelstange 8 aus bewegten Schieber 5 und einem an diesem angeordneten Zapfen 13 zunächst nach der einen Richtung hin vorgeschoben, dann nach vollendeter Ve riegelung durch den Riegelbolzen 4 zurückgedrängt wird. Hierbei legt der Zapfen 13 einen T-förmigen Hebel 6 um, mit dessen einem Schenkel die zu den Kontakten führende vom 11. Juli 1902. zum Umsteuern elektrischer Maschinen von Emil in Cannstatt. Die Erregung der umzusteuernden Maschine a erfolgt aus einer Dreileiterstromquelle o in der Weise, daß das eine Ende der Magnetwickluug m mit dem Nulleiter verbunden wird, während das andere Ende unter Vermittlung einer Schaltvorrichtung k mit beliebigen Teilpunkten eines Widerstandes w in Verbindung gebracht wird. Letzterer ist zwischen dem positiven und negativen Leiter eingeschaltet. Die ganze Anordnung bezweckt, die Aenderung der Stromrichtung dadurch zu erreichen, daß der Strom entweder vom Nulleiter durch die Magnetwicklung zum negativen Leiter oder vom positiven Leiterin umgekehrter Richtung durch die Magnetwicklung nach dem Nulleiter fließt, also eine Aenderung der Stromrichtung und Regulierung der Strom-ohne Unterbrechung des Stromkreises. No. 145 451 vom wechselnd ein- und ausgeschaltet wird. Die mit der Verwendung der erwähnten Konstruktionselemente verbundenen Uebelstände (leichte Zerstörbarkeit, relativ große Raumbeanspruchung) werden vermieden, indem statt dieser Konstruktionselemente in der Teilnehmerstelle ein Kohärer angebracht wird, welcher den Sprechströmen zwar den Durchgang gestattet, dem das Schlußzeichen im Amte bewirkenden Gleichstrom dagegen den Durchgang versperrt. No. 144177 vom 14. Mai 1902.


Kondensatormaschine von Hein r ich W o mme 1 sd o r f in Reichelsheim




i. Odenwald. Die Erfindung betrifft die aus mehreren Scheiben zusammen




gesetzten Influenzmaschinen, bei denen jede umlaufende Ankerscheibe c zwischen je zwei festen oder in entgegengesetzter Richtung laufenden Erregerscheiben C,




Fig. 1.
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in unmittelbarer Nähe derselben angeordnet ist. Sie besteht darin, daß die Ankerscheiben c aus je zwei aufeinander liegenden oder in geringem Abstande von einander befindlichen Einzelscheiben f aus Isolationsmaterial gebildet sind, zwischen denen sich schmale Metallsektoren h befinden, die an Stelle der Saugkämme das Aus- bezw. Einströmen der Elektrizität aus ihren Kanten auf die inneren Oberflächen der Einzelscheiten bewirken. Zu diesem Zwecke sind sämtliche in einer der Achsrichtung parallelen Linie liegenden Sektoren h miteinander in leitender Verbindung und werden gemeinsam an dem Sektor der äußersten Scheibe oder an einem mit den Sektoren verbundenen besonderen Kollektorknopf k polarisiert. No. 145 440 vom 18. Juli 1902.




Fig 1.




Fig. 1.
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Fahrschalter für elektrische Motoren der Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vorm. S chu cke rt u- Co. in Nürnberg, In Verbindung mit dem Fahrschalter w1 wird ein besonderer Stromunter




brecher a angeordnet, mit dessen Hilfe das Oeffnen des Stromkreises erfolgt, ehe der eigentliche Fahrschalter in Wirkung tritt. Die Ausschaltbewegung des Stromunterbrechers ei folgt durch ein an der Reglerwalze angeordnetes Schaltrad b mit schräg gestellten Schaufeln x, in welche ein mit dem Unterbrecher verbundenes Gesperre (Rädchen, Nase, Klinke o. dgl.) eingreift, derart, daß bei jeder Drehrichtung der Schaltwalze und bei jeder Schaltstellung ein Ein- oder Ausschalten des Stromunterbrechers bewirkt werden kann. No. 145 383 vom 17. Juli 1902.

Fig. 2.
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Elektrische Bogenlampe mit einer indifferenten und einer verdampfbaren Elektrode der General Electric Company in New-York. Die indifferente, nicht ver




dampfende Elektrode 5 und ihre Zuleitung 6 sind innerhalb der Glashülle mit einer die Stromaustrittstelle freilassenden, engen Hülle 7 umgeben, welche den Lichtbogen zwingt, am freien Ende der Elektrode auszutreten. No. 144 967 vom 8. August 1900.
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Mechanische Steuerung des Umschalters für elektrische Weichenstell- und Verriegelungsvorrichtungen der Continental Hall Signal Comp. Societe
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Elektrische Bogenlampe von Alexander Caron in Bois Colombes, Seine, Frankr. Die die Kohlenhalter tragende Schnur E. ist einerseits an einem Sektor d be-festigt, der einen Teil eines dreifachen, um die Achse d1 drehbaren Sektorstücks D D1 d bildet. Sie läuft dann um die Rollen F I der Kohlenhalter, sowie um die mittlere Rolle H, und ist andererseits an einem um eine Achse n drehbaren Hebel N befestig, der auf den Bremshebel L drückt. Zugleich werden die Sektoren D D1 mittels einer Fig. 1.
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Schnur vnn einem weichen Eisenkern C bewegt, der in der mittleren Oefffnung einer Spule A A1 hängt.

Die Anordnung zum Festhalten der Kohlenträger besteht aus einem an der Rolle H befestigten Sperrrad h1, mit dessen Zähnen ein Sperrzahn p des Hebels P in Eingriff kommt, dessen anderes Ende sich gegen einen Daumen d2 des einen der Sektoren D D1 legt, um die Kohlenträger festzuhalten. Es werden hierdurch die schädlichen Wirkungen von die Lampe treffenden Er-schitterungen verhindert. No. 144 971 vom 2. Nov. 19 02'

Vorrichtung zum Äbgeben eines Signals bei Betriebs Störungen an elektrischen Logregistriervorriebtungen von Hjalmar von Köhler in Stockholm. —• Zum Schließen des Kontaktes k der Signalvorrichtung dient eine Zahnstange f, weh he durch ein von einem Uhr




werk getriebenes Zahnrad e gegen den Kontakt hinbewegt, bei jedem Anzug des Registrierhebels jedoch aus dem Zainrade ausgeholen und mittels der Feder i bis zu einem Anschlag 1 zureckgeführt wird.
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Infolge dieser Einrichtung kommt das Schließen des Kontaktes und das dadurch in Tätigkeit gezetzte Signal nur dann zustande, wenn der Registrier-hebel nicht arbeitet oder die Schwingungen des Hebels in längeren Zeiträumen stattfinden, als es dem Abstand des Anschlages 1 von dem Kontakt entspricht.




Der Anschlag 1 wird zweckmäßig durch eine gekrümmte Platte gebildet, welche mittels eines um die Welle des Zahnrades e drehbaren Armen m verstellt werden kann, um den Abstand des Anschlages 1 von dem Kontakt k zu ändern. No. 145107 vom 7. Dezember 1902.




Selbsttätiges Schlusszeichen für Fernsprechanlagen der Aktiengesellschaft Mix u. Genest, Telephon- und Telegraphenwerke in Berlin. Bei den bisherigen Anordnungen für die Abgabe eines selbsttätigen Schlußzeichens in Fernsprechanlagen ist die Bedingung, daß sich die Teilnehmerleitung bei der Ruhelage des Hakenumschalters anders gegenüber einem im Amte an die Leitung angelegten Potential verhalte als bei abgenommenem Fernhörer, dadurch hergestellt, daß in der Teilnehmerleit' ng entweder ein Ohm’scher Widerstand oder ein Kondensator oder eine Polarisationszelle ab-



Schmiedeeisernes Gestell für Wechselstrommaschinen von Siemens u.Halske, Aktiengesellschaft in Berlin. Die Verstärkung der zum Schutze der Wickelungse schleifen dienenden Verbreiterungen des inneren Gurtungsbleches geschieht nach außen an diesen Verbreiterungen und dem Gestellkörper augreifende Zugbänder
[image: ]

oder Bleche b zu dem Zwecke, die Verbreiterungen zum Anlegen der Zugstangen z eines Spannwerkes zu benutzen und dessen Zugkräfte auf den Gestellkörper zu übertragen. No. 145 442 vom 15. Oktober 1902; (Zusatz zum Zusatzpatente 141513, Hauptpatent 140 509, vom 25. April 1901; vgl. S. 886 und S. 1009).

Anhängevorrichtung für die Elektromotoren an Fahrzeugen von Ottokar Karringer in Schlieren b. Zürich. Der in der Querrichtung durch eine Rolle oder ein Gleitstück geführte Hebel, an welchem der Elektromotor bei Fahrzeugen mit Lenkachse aufgehängt wird, ist über dem ideellen Drehpunkt der Wagenachse drehbar gelagert, um der Lenkung der Achse durch den Aufhängehebel möglichst wenig Widerstand entgegenzusetzen und ungünstige Beeinflussungen der Aufhängung zu vermeiden. No. 146 005 vom 11. Januar 1903.


vorm. Kolben & Co. in Prag-Vysocan. Statt
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Verfahren zur Dämpfung des Pendelns von parallel geschalteten Wechsel- und Drehstrom-Generatoren mit Hilfe von Drosselspulen (Transformatoren) von der Elek* trizi tät s-Aktiengesellschaft der bekannten magnetischen Verket-tungvon Drosselspulen wird hier eine elektrische Verkettung angewandt, indem der von jeder Maschine I bis IV gelieferte Strom durch die primäre Wicklung der Transformatoren T, bis T, geschickt wird, deren Sekundärwicklungen hintereinander geschaltet und unter sich geschlossen werden, sodaß die Sekundärspulen nach Wunsch als Niederspannungsstromkreis gebaut und bedient werden können. Die Figur zeigt beispielsweise dreiphasige Generatoren. No. 145 386 vom 22. Mai 1902.
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2, Bogenlampe von Si e men s u.

Halske, Aktiengesellschaft in Z—Berlin. Die Bogenlampe besitzt " eine oder mehrere Hilfselektromagnete b, h2, die dem Lichtbogen parallel geschaltet sind und deren durch Federn f fa angemessen geregelte Anker a, a, mit steigender Spannung des Lichtbogens dieParallelschaltung und Verkleinerung von Widerständen W, w2 zu der Hauptstromspule s oder einem Teile ihrer Windungen, also die Verringerung der Zugkraft dieser Spule, bewirken. Hierdurch wird der Hauptstromspule bei Kurzschluß durch die Kohlen eine im Verhältnis zur Wirkung der Dämpfungseinrichtung besonders große, mit fortschreitender Lichtbogenbildung aber abnehmende Zugkraft gegeben und damit der sonst erforderliche Vorschaltwiderstand möglichst verkleinert. No. 149 970 vom 1. Juli 1902.

Signalschaltung für Fernsprechanlagen mit Typendrucktelegraphen der Deutschen T elephon w erke R. Stock & Co., G. m. b. H. in Berlin. Die Schaltung ist für Fernsprechanlagen mit Typendrucktelegraphen derjenigen Art beslimmt, bei welcher ein polarisierter Elektromagnet zur schrittweisen Bewegung des Typenrades und ein träger Elektromagnet für die Bewegung des Druckhebels, sowie ein Korrektionshebel zum Festhalten des Typenrades in seiner Nullstellung benutzt werden.

Nach der Erfindung schaltet nun eine vom Korrektionshebel geschlossene Kontaktvorrichtung dem Typendrucktelegraphen einen beim Telegraphieren nicht ertönenden polarisierten Wecker parallel. Die Kontaktvorrichtung kann auch einen mit dem Typendrucktelegraphen in Hintereinanderschaltung verbundenen polaris:erten Wecker kurzgeschlossen halten, diesen Kurzschluß aber jedesmal unterbrechen, wenn der Korrektionshebel genügend angehoben ist.

Beim Austauschen von Depeschen ertönt der polarisierte Wecker nicht, weil der Korrektionshebel vom Druckhebel fortwährend wieder zurückgetrieben wird. Nur wenn man Wechselstromstöße in genügender Anzahl durch den Einstellelektromagneten hindurch schickt, reicht der Anhub des Korrektionshebels aus, um den polarisierten Wecker zum Ertönen zu bringen. No. 143860 vom 7. Dezember 1902.

Vermischtes.

Dr. Friedrich von Hefner-Alteneck +. Der langjährige Ober-Ingenieur der Firma Siemens u. Halske, Mitglied der Akademie der Wissenschaften Dr. von Hefner-Alteneck ist dieser Tage in seiner Wohnung, infolge eines Schlaganfalls gstorben. Dr. v. H. wurde als der Sohn des bekannten Kunsthistorikers Jakob Heinrich von Hefner-Alteneck am 27. April 1845 in Aschaffen-bürg* geboren, besuchte die technischen Hochschulen in München und Zürich und trat 1867 als Ingenieur bei Siemens und Halske ein. Er war dort bis 1890, zuletzt als Oberingenieur, tätig. Er ist der Urheber vieler wichtiger elektrischer Konstruktionen, so z. B. derDifferentiallampe und der als „Hefner-Licht“ zur allgemeinen Benutzung gelangten Lichteinheit, sowie der Verbindung von elektrischem Uhrenbetrieb mit zentralen Anlagen für elektrische Beleuchtung.

Zum Direktor der Vereinigten Elektrizitäts-Aktiengesellschaft in Wien ist an Stelle des vor einigen Monaten ausgetretenen kommerziellen Direktors Felix Singer Herr Josef K a r e i s, der bisherige persönlich haftende Gesellschafter der Kommanditgesellschaft R e u te r & Co. der hiesigen Repräsentanz der A.-E.-G in Berlin engagiert. Herr Kareis soll seinen neuen Posten in einigen Wochen antreten.

Aichung von Elektrizitätszählern in Oesterreich. Mit dem 1. Januar traten an Stelle der bisher geltenden Vorschriften betreffend die aichamtliche Prüfung und Beglaubigung von Elektrizitätsverbrauchsmessern (R.-G.-Bl. No. 176 ex 1900) neue Bestimmungengin Kraft, nach welchen unter anderen nicht mehr 92 Zählertypen sondern nur 12 Zählersysteme zugelassen werden.

Die elektrische Strassenbahnverbindung von Johannisthal mit Niederschöneweide ist jetzt gesichert. Die erneuten Verhandlungen mit der Gesellschaft für den Bau von Untergrundbahnen (Berlin-Treptow) sind zu einem günstigen Abschluß gebracht. Die geplante Linie wird als Fortsetzung der Strecke Köpenick — Oberschöneweide—Niederschöneweide gedacht und soll schon am 1. April dem Betrieb übergeben werden, zunächst für gleislosen elektrischen Verkehr. Die neue Linie wird außer dem Personenverkehr auch der Stückgüterbeförderung vom Ortsgüterhahnhof Niedersc öneweide nach Johannisthal dienen, wahrschein-lich auch dem Postverkehr. Einer Durchlegung dieser Bahnverbindung nach Treptow und Berlin leistet Treptow jetzt keinen Widerstand mehr.

Die Niederschlesischen Elektrizitätswerke Königszelt, werden demnächst den elektrischen Strom für Beleuchtungszwecke und landwirtschaftliche Betriebe von Jauernick aus auf weitere vier Ortschaften ausdehnen und zwar nach Tunkendorf, Bunzelwitz, Teichenau und Roth-Kirschdorf, sodaß dann sämtliche südlich von Königszelt gelegene Ortschaften die Elektrizität sich nutzbar gemacht haben. Besonders die Anwendung des elektrischen Stromes im landwirtschaftlichen Betriebe ist sehr in eressant und bewährt sich gut. Beim elektrischen Dreschbetriebe werden Ersparnisse gemacht an Arbeitskräften, Kohlen und Dreschlohn. Auch für das Pflügen des Ackers läßt sich die Elektrizität scheinbar vorteilhaft nutzbar machen.

Heiligenstadt. Die Ueber nähme des Elektrizitätswerkes in die Verwaltung der Stadt ist in der letzten Magistrat-sitzung beschlossen worden. Die elektrische Zentrale wurde von der Allgemeinen Elektrizitäts-gesellscbaft zu Berlin für Rechnung der Stadt erbaut und bisher von der genannten Gesellschaft verwaltet, welche das Baukapital mit 6 Proz. verzinste. Der Magistrat wird, vorbehaltlich der Genehmigung durch die Stadtverordnetenversammlung, den Pachtvertrag kündigen.

Akt.-Ges. Gebrüder Körting in Hannover. Die Gesellschaft hat zur Zeit fünf 1000 pf erdige Zweitaktmotoren für Hochofengas im Bau, die im laufenden Jahre vollendet sein sollen. Vier dieser Motoren sind, laut Han b. Kur., für die Gutehoffnungshütte in Oberhausen zum Antrieb von Dynamomaschinen bestimmt, der fünfte soll auf dem Bogoslowsker Hüttenwerk in Rußland eine Walzenstraße treiben.

Die Stadt Wien und die privaten Elektrizitätsgesellschaften. Zu den bereits erwähnten Bemühungen, den Streit zwisc en der Stadt Wien und den privaten Elektrizitätsgesellschaften aus der Welt zu schaffen, schreibt der Wiener Korrespondent des „Berl. Tgbl.“: In den Wiener städtischen Bureaux wird im Augenblicke eifrig die elektrische Frage studiert. Es handelt sich darum, den fortgesetzten Konflikten zwischen den privaten Elektrizitätswerken und der Kummune ein Ende zu machen, und zwar beabsichtigt Bürgermeister Dr. Lueger, die wichtigsten Elektriziätsgesellschaften zu verstadtlichen. Er wird insbesondere der internationalen Elektrizitätsgesellschaft schon in kürzester Zeit ein Angebot machen, da er Gewicht darauf legt, gerade diese Gesellschaft, welche die meisten öffentlichen Bauten und auch die Hofburg mit elektrischem Licht und Kraft versorgt, vollständig in seine Hand zu bekommen. So energisch auch die privaten Elektrizitätsgesellschaften ihre Interessen wahrnehmen mögen, wird es ihnen doch kaum gelingen, dauernd den Bemühungen der Kommune Widerstand entgegenzusetzen, da die Gemeindeverwaltung ihnen, wie sie dies ja schon einmal gezeigt hat, sehr unangenehm werden kann. Mit der Durchführung die Verstadtlichung der privaten Elektrizitätsgesellschaften, insoweit die Hilfe einer Bank überhaupt dazu notwendig ist, würde die Oesterreichische Länderbank betraut werden, welche kraft ihrer Beziehungen zu den österreichischen Schuckertwerken einen dominierenden Einfluß in der österreichischen Elektrizitätsindustrie besitzt. Die Aktionäre der Internationalen Elektrizitätsgesellschaft setzen nicht geringe Hoffnungen auf die Verstadtl chung. Zum mindesten halten sie sich überzeugt davon, daß ihnen im Hinblicke auf die befriedigenden Dividenden, welche das Unternehmen in den letzten Jahren gezahlt hat (8 pCt. jährlich), ein erheblicher Betrag über das eingezahlte Nominale bewilligt werden wird. Weniger günstig sind die Aussichten, welche sich der Allgemeinen österreichischen Elektrizitätsgesellschaft erschließen, weil verlautet, daß die Wiener Kommune nur einen Teil der Anlagen dieser Gesellschaft erwerben will. Bei der Internationalen Elektrizitätsgesellschaft handelt es sich um ein Objekt von einem Aktienkapital von 15 Mill. Kr., die Allgemeine österreichische Elektrizitätsgesellschaft hat ein Grundkapital von 18 Mill. Kr.

Bei dem Baue des städtischen Elektrizitätswerkes Elberfeld " urde der Kostenanschlag ganz erheblich überschritten. Es sollte nach dem ersten generellen Plan des Baurats Lindley aus Frankfurt a. M. 4,272,000 Mk. kosten; später nach Berücksichtigungmancher Wünsche betrug die Voranschlagsumme 5,193,000 Mk.

Die Ausführung kostete indessen 6,314,000 Mk., also ungefähr mehr 1,175,000 Mk. In der Stadtverordnetenversammlung am 30. vorigen Monats erfolgte die Nach-Bewilligung. Baurat Lindley begründete die Mehrkosten mit unvorhergesehenen Um- und teuren Betonunterbauten, teuren Arbeitskräften, Verlängerung des Kabelnetzes u. s, w. Dafür habe Elberfeld aber auch ein sehr leistungsfähiges Elektrizitätswerk, das noch bedeutend mehr als jetzt ausgenutzt werden könne. Nach verschiedener Bemängelung wurde die Nachbewilligung ausgesprochen.

Ueber die stetige große Zunahme an Benutzung des elektrischen Stromes zur Beleuchtung und für industrielle u. s. w. Betriebe gibt das neue „Statistische Jahrbuch für den Preußischen Staat“ eingehende Auskunft. Danach gab es am 1. April 1903 zur Erzeugung von elektrischem Strom in Preußen 5160 Dampfmaschinen mit zusammen 623,334 Pferdestärken. Vor fünf Jahren (1898) waren die entsprechenden Ziffern 3305 bezw. 258,726. Von den 5160 Dampfmaschinen dienten 3846 (2590 im Jahre 1898) mit 516,682 Pferdestärken (201,396) ausschließlich zum Antriebe von Dynamos, die übrigen gleichzeitig anderen Zwecken, Unter den 5160 Damp ‘maschinen befanden sich unter anderen 26 zu je 1000, 2 zu je 1100, 4 zu je 118 0, 2 zu je 2000, 1 zu 3500 und 7 zu je 4000 Pferde stärken. Ueberhaupt arbeiteten 77 Maschinen mit einer Leistungsfähigkeit von 1000 Pferdestärken und darüber, davon 28 in Berlin, darunter auch die 7 Dampfmaschinen von je 4000 Pferdestärken, und zwar in den Betrieben der Berliner Elektrizitätswerke zu Berlin bezw Ober-Schöneweide, mit je 4 bezw. 3 Zylindern versehen. Weitaus die größte Zahl entfiel auf Beleuchtungszwecke, nämlich 3714 Dampfmaschinen (2873) mit 216,973 Pferdestärken (154,772); der Beleuchtung und Kraftübertragung dienten 1229 Dampfmaschinen (325), aber mit 352,886 Pferdestärken (84,216). Für. Motorenbetrieb fanden 140 Dampfmaschinen (61) mit 34,095 Pferdekräften (10,785) Verwendung.

Wie der „B. B.“ mitteilt, entbehrt die Meldung, nach welcher die Deutsch-Ueberseeische Elektrizitäts-Gesellschaft mit der Stadt Buenos Aires wegen des Verkaufs ihrer Elektrizitätswerke an die Stadt verhandle, der Begründung.

Die Wasserkräfte Frankreichs. Nach der vom Ministerium der öffentlichen Arbeiten herausgegebenen Statistik gibt es in Frankreich an den nicht schiff-baren Flüssen mehr wie 46,000 Etablissements, die die Wasserkraft von 49,000 Fällen verwenden, die etwa 500,000 Dampf Pferdekräfte repräsentieren — das macht ungefähr 11 Pferdekräfte per Etablissement. — Dagegen finden wir an den schiffbaren Wasserstrassen (Flüssen und Kanälen) nur 1500 Etablissements, die zusammen über 86,000 Dampf Pferdekräfte disponieren. Die Mehrzahl derselben sind Mühlen, Sägewerke, chemische oder Papier-Fabriken und Elektrizitätswerke, Von diesen verfügen drei Viertel über nicht mehr wie 10 Pferdekräfte und nur drei Prozent besitzen jede mehr wie 200 Pferdekräfte. Letztere disponieren allein über ein Fünftel der gesamten Wasserkraft. Wenn wir die Dampfkraft hinzurechnen (mit Ausnahme der Eisenbahnen und der Dampfschiffe) ergibt sich eine Kraft von 2 Millionen Dampf-Pferdekräften, von denen 1,900,000 der Industrie dienen.                                                           *

Ausstellung in Berlin. Eine Fachausstellung der Metall- und Blechindustrie wird der Verband Deut eher Klempnerinnungen in der Zeit vom 28. Mai bis 15. Juni 1904 im Etablissement „Neue Welt“ in der Hasenheide in Berlin ver-anstalten. Die Ausstellung soll die Fortschritte ersehen lassen, welche die Blech-und Metallwarenfabrikation in allen ihren Zweigen, der Werkzeug- und Blechbearbeitungsmaschinen-Branche, des Beleuchtungswesens. Gas-, Wasser- und elek-tiische Installation, Bade- und Klosetanlagen, Metallornamentenfabrikation u. s. w gemacht haben. Jede in Bezug auf die Ausstellung gewünschte Auskunft wird durch das Bureau der VIII. Fachausstellung des Verbandes Deutscher Klempnerinnungen, Beilin Zossenenerstraße 43, erteilt.

Zolltarifentscheidungen. Belgien. Vorderteile von Wagen mit elektrischen Motoren, als Leitern, mechanische Maschinen und Geräte, nach dem an Gewicht vorherrschenden Bestandteil. Wägen, Vorderteil mit oder ohne elektrischen Motor, als Wagen v. Wert 12 v. H. Stromsteller und Nadeln aus Kupfer (croisements) für elektrische Leitungsdrähte von Trolley-Straßenbahnen, als mechanische Maschinen und Geräte aus Kupfer oder jedem anderen Material 100 kg 12 Franken. Gegossene Kupferstücke für elektrotechnische Zwecke, als Metalle, rohes Kupfer und Nickel frei.

Verwendung elektrischer Kraft in den Seidenbandwebereien und in anderen industriellen Betrieben von St. Etienne. Nach einem Bericht der Handelskammer in St. htienne waren am Schlüsse des Jahres 1902 an die im Jahre 1891 errichtete Co.ipagnie electrique de la Loire 3969 Seidenbandwebereien in St. Etienne und Umgege d angeschlossen, die den -elektrischen Strom zum Antrieb von insgesamt 8736 Webstühlen und 12 Spindeln benutzten. Ende 1894 waren 8 Webereien mit 19 Webstühlen Stromabnehmer, sodaß die Zahl der in der Zwischenzeit zum elektrischen Betrieb übergegangenen Seidenbandwebereien eine ganz beträchtliche Zunahme aufzuweisen hat. Da ungefähr im ganzen auf 28,000 Webstühlen zur Zeit in St. Etienne und Umgegend gearbeitet wird, so beträgt die elektro-motorisch betriebene Zahl der Webstühle etwa ein Drittel. Außer in den Seidenbandwebereien, die als Abnehmer elektrischer Kraft bei weitem die erste Stelle einnahm-n, befanden sich Ende 1902 in den sonstigen industriellen Unternehmungen St. Etiennes und Umgegend 424 Elektromotoren von 7891/, Pferdekräften in Benutzung gegen 5 Elektromotoren von 11 Pferdekräften Ende 1894. Von dieser Gesamtzahl entfielen auf die Stadt Etienne allein 329 Elektromotoren (=77%) von 6041/12 Pferdedräften.

Verständigungen auf dem Gebiete der Maschinenindustrie. Zwischen der Gasmotorenfabrik Deutz, der Akt.-Ges. Gebr. Körting und der Ver. Nürnberger und Augsburger Maschinenfabrik sollen Verhandlungen über eine Art von Interessengemeinschaft schweben. Wie das „Berl. Tagebl.“ hierzu bemerkt, handelt es sich um Bestrebungen, die schon s it Jahresfrist im Gange sind. Bereits im März vorig. Jahres wurde berichtet, daß die beteiligten Unternehmungen in Unterhandlungen wegen einer Preisvereinbarung stünden, wodurch den damals herrschenden Preisunterbietungen in Gasmotoren Einhalt getan werden sollte. Im Mai v. J. war das Zustandekommen einer solchen Vereinbarung zweifelhaft geworden. Der Hauptwiderstand entsprang aus der inneren Verschiedenheit der Werke. Welches Ergebnis die Verhandlungen nunmehr haben werden, läßt sich noch nicht sagen. Die erstrebten Abmachungen betreffen eine Verständigung über gleiche Typen, über Preise, Absatzgebiete und dergleichen. Finanzielle Abmachungen, wodurch die Selbständigkeit der betreffenden Werke in Frage gestellt werde, sollen angeblich nicht in Betracht kommen.

Anwendung der Verbandsvorschriften. In einer an die Eisenbahndirektionen gerichteten Verfügung hat der Minister der öffentlichen Arbeiten bestimmt, daß die vom Verbände deutscher Elektrotechniker herausgegebenen Sicherheitsvorschriften für die Errichtung elektrischer Star stromanlagen künftig bei Einrichtung eigener, sowie bei Ausübung von Aufsichtsrechten gegenüber fremden elektrischen Anlagen dieser Art zu beachten sind.

Handels- und Grewerberecht.

Sind Verschleierungen und Fälschungen von Geschäftsberichten erlaubt? Diese für Industrie und Handel fundamental wichtige Frage bejaht Professor Dr. Rehm

in der Neujahrs-Nummer der „Deutschen Juristen Zeitung.“ In seinem Aufsätze über „die Uebertreibung des Offenheitsprinzips im Aktienwesen“ gelangt er im Anschlusse an die bekannten Prozesse der letzten Zeit, wo Gesellschaftsorgane, weil sie so das Unternehmen durchzubringen hofften, in wahrheitswidrigster Weise Bilanz und Geschäftsbericht fälschten und verdunkelten, zu dem Resultate, daß ähnlich, wie es eine verhältnismäßig große Zahl rechtlich zugelassener Bilanz Verschleierungen und Bilanz Fälschungen gäbe, auch eine solche Berechtigung für Geschäftsberichte begründet wäre, und daß demnach die Verschleierung und Fälschung von Geschäftsberichten in gewissem Umfange allerdings erlaubt sei. Wir machen unsere Leser auf diese ungemein wichtige, scharfsinnig begründete Abhandlung in dem neuesten Hefte dieses Zentralblattes des Juristenstandes aufmerksam, das zugleich eine bedeutungsvolle neue Entscheidung des Reichsgerichts über den Verstoß wider die guten Sitten durch Nichtübung kaufmännischer Kulanz mit ausführlicher Begründung enthält, sowie eine Zahl anderer Beiträge, die aufs neue dartun, daß die Deutsche Juristen-Zeitung auch für Bank- und Handels-, sowie die industriellen Kreise fortgesetzt ein umfangreiches Material für die Praxis enthält. Die Redaktion kündigt zugleich an, daß kein Geringerer als Professor Lab and eine Kritik über die demnächst zu erwartende Novelle des Börsengesetzes veröffentlichen wird, worauf man mit Rücksicht auf die große Autorität Labands besonders gespannt sein darf.

Geschäftliche Nachrichten.

Neuanlagen, Neubauten, Erweiterungen.

Nagold. Für das schon länger geplante neue evangelis cheVereins-h aus liegt nunmehr der Ueberschlag vor. Das Gebäude soll auf 50,000 M. zu stehen kommen.

Metz. Die Saar - und Mosel - Bergwerks - Gesellschaft Karlingen (Lothringen) wird in Bälde unter Anwendung des Gefrierverfahrens einen 3. Schacht niederbringen.

Hannov.-Münden. Die vereinigten städt. Kollegien beschlossen, dem Verein zur Erbauung eines evangelischen Vereinshauses einen geeigneten Bauplatz abzutreten.

Aus dem Kreise Neidenburg. Der Frauenverein in Muschaken gedenkt ein Siechenhaus zu errichten.

Colmar. An der Rufacherstrasse ist man z Z. mit den Vorarbeiten zur Erbauung einer grossen Giesserei für die Gebrüder Haren in Weinheim beschäftigt

Königshütte. Das Warenhaus Carl Pantiel in Breslau beabsichtigt die Errichtung einer Filiale grösseren Stiels in Königshütte.

Karlsruhe i. B. In der Versammlung der Mitglieder des Landesvereins für Arbeiterkolonien in Baden wurde beschlossen, den Neubau eines sog. Verwaltungsgebäudes zu vollenden und dann ein Gebäude für Unterbringung der Anstaltspfleglinge zu erstellen.

Marbach a. N. In der letzten Amtsversammlung wurde der Bau eines neuen Bezirkskranke nhauses beschlossen. Der Kostenvoranschlag beläuft sich auf 90,000 Mk.

Königshütte. Die Stadtverwaltung will im Frühjahr n. J. mit dem Bau eines Reichsbankgebäudes im südlichen Stadtteil beginnen.

Wittenberg. Vom Justizfiskus wird der Neubau eines Justizgebäudes geplant.

München. Das Projekt einer Z en tral-Markthalle wird in allernächster Zeit die beiden Gemeindekollegien beschäftigen, wodurch dann einem wirklichen Bedürfnisse abgeholfen wird.

Breslau. Das Wäscheausstattungs - und Modewarenmagazin von J. Mamlok, Kupferschmiedestr. 42, hat die dem Grossfuhrherrn Carl Heymann gehörigen Nachbargrundstücke käuflich erworben und beabsichtigt die Errichtung eines modernen Geschäftshauses.

Nürnberg. Im östlichen Bezirk unserer Stadt soll eine katholiche Notkirche errichtet werden.

Kirchberg bei Simbach a. I. Die Vorbereitungen zum Bau der neuen katholischen Kirche haben bereits begonnen.

Köln a. Rh. Der Köln. Volksztg. zufolge sind in Wickrath 10 Morgen Land angekauft worden behufs Erbauung einer grossen Imitatgarnspinnerei und Färberei durch grosse Buntwebereien des Gladbacher Bezirks, welche von der Crimmitschau-Werdauer Imitatspinnerei unabhängig werden wollen.

Peine. Die Maschinenfabrikanten Gebr. Lüddecke hierselbst beabsichtigen, auf ihrem Grundstücke eine grosse Dampfmolkerei zu errichten.

Alstaden. Unserer evangelischen Gemeinde wurde als Weihnachtsgabe die Genehmigung zum Kirchbau durch das Ministerium und Konsistorium beseh eert.

Osnabrück. Es ist in Aussicht genommen, an Stelle des bisherigen unzulänglichen Gebäudes der hiesigen Provinzial-Taub s tumm enanstalt einen Neubau mit einem Aufwande von ca. 130,000 Mk. zu errichten.

Jena. Der Neubau der Universität ist beschlossene Sache.

Waldenberg i. Mark. In der Stadtverordneten-Versammlung wurde auf Antrag des Oberingenieus Hallenberg aus Holland und eines Herrn aus Danzig beschlossen, ihnen im Gehege hinter dem Wasserturm des Bahnhofes, anschliessend an das Bahnterrain, 5 Morgen zur Anlage einer Parkettfabrik zu verkaufen.

Euskirchen Die Stadtverordneten-Versammlung beschloss, für den Neubau des Gymnasiums das von Heinr. Kinnen u. Gen. angebotene Terrain zu erwerben

Meissen. In der Generalversammlung des Meissener-Dombauvereins zu Dresden wurde beschlossen, mit dem Bau des Domes jetzt zu beginnen. Die Kosten betragen ca. 1,223,451 Mk.

Graudenz. Die beiden alten Geschäftshäuser Breitegasse 10 und Kohlengasse 1 sind an Herrn Leo Pottlitzer, Inh. der »Goldenen Zehn», verkauft worden und sollen demnächst zu einem P ra cht bau umgebaut werden.

Sufflenheim. Die Zigarrenfabrik soll noch in diesem Winter errichtet werden.

Dillingen. In diesem Jahre wird im neuen Ortsteile ein Postamt erbaut werden.

Salbke. Seitens der hiesigen Sacharinfabrik A.-G vorm. Fahlberg List & Co. wird die Errichtung eines Kupferextraktionswer kes beabsichtigt.

Königswinter. Der neue Besitzer der Drachenburg, Rechtsanwalt Dr. Biesenbach-Bonn lässt die auf dem Burghof liegende Wirtschaft abreissen und ein vollständig der Neuzeit entsprechendes Hötel I. Ranges einrichten.

Dorlar. Die Firma Rinn & Cloos in Heuchelheim hat hier ein Bauterrain erworben zwecks Erbauung einer Zigarrenfabrik.

Worms. Die Firma Cornelius Heyl, Lederfabrik, beabsichtigt auf dem Grundstück Flur XV. No. 47, Gemarkung Worms, ein Fabrikgebäude für Lederlackiererei und Ledertrocknerei zu erweitern.

Lichtenberg. Die Firma Eckert hierselbst plant eine Vergrösserung ihres Betriebes dahingehend, auf dem Nachbargrundstücke Chaussee 162—5 mehrere Hammerwerke zu errichten.

Lichtenberg. Kaufmann Heinrich Just will auf seinem Grundstück in der Buggenhagenstrasse eine Seifenfabrik errichten.

Langenbielau. Zum 1. Januar 1904 ging die frühere Habel’sche Appreturanstalt in Mittel-Langenbielau in den Besitz des Fabrikanten Einspenner über. Der neue Besitzer beabsichtigt später auf dem Grundstück eine Weberei zu errichten.

Otterndorf. Der Rentier Harms beabsichtigt hier ein grosses modernes Hotel zu errichten, dass mit allem Komfort der Neuzeit ausgestattet werden soll.

Gottesberg. Ein Ingenieur hat aus eigenem Antriebe ein Projekt für einen Schlachthof, dessen Ausführung 160,000 Mk. kostet, an den . Magistrat eingereicht.

Remscheid. Die Feilenfabrik der Gebrüder Wellerhaus im Eschbachtal will an der Chaussee von Falkenberg nach Wermelskirchen ein neues Fabrikgebäude errichten.

Dingelfing. Im ausserordentlichen Etat des Justizministeriums werden zur Erbauung eines neuen Amtsgerichtes dahier 78,000 Mk. mit einer Reserve hierzu von 16,000 Mk. verlangt.

Grissenbach. Eine grosse Berliner Bergwerksgesellschaft beabsichtigt hier mit der Aufschliessung umfangreicher Grubenkomplexe durch Stollen und Schachtbetriebe zu beginnen.

Berlin. In der Sitzung der Hochbaudeputation wurde der von dem Stadtbaurat Hoffman entworfene Plan für das neue grosse Siechenhaus in Buch (1700 Sieche) angenommen. Die Kosten sind auf 7 Mill. Mark veranschlagt.

Hannover. Die Dortmunder Viktoria-Brauerei schloss mit der hiesigen Filiale der Darmstädter Bank eine Anleihe von 800,000 Mk. behufs Vergrösserung der Brauerei und Verstärkung der Betriebsmittel ab.

Osterode. Die Stadt wird in Bälde hier eine Taubstummenanstalt errichten lassen.

Grüppenbühren. Der Hausmann A. Hohenböken zu Schlüte hat die sog. grosse Heide an den Gutsbesitzer Müller in Nutzhorn verkauft. Auf der nördlichen Hälfte soll nun eine grosse San dst ei nf ab r i k (Akt.-Ges ) angelegt werden.

Hannover. In Misburg ist die Kirche bereits im Bau. Auch in Wülfel scheint es vorwärts gehen zu wollen. Im August v. J. hat der Kirchenvorstand der Gesamtgemeinde Döhren beschlossen eine Kirche zu bauen; ferner soll auch für Laatzen eine eigene Kirche errichtet werden. Endlich ist zu berichten, dass auch in Gross-Buchholz an den Bau einer Kirche gedacht wird.

Schöneberg. Die Anlage eines städt. Schlacht-und Viehhofes in Schöneberg ist durch Sicherung eines beinahe 41 Morgen grossen Geländes im Südosten des Stadtgebietes an der Tempelhofer Gemarkungsgrenze durch den Magistrat vorbereitet worden.

Spandau. In Teltow wird die Erbauung einer Porzellanfabrik geplant. Erbauer der geplanten Porzellanfabrik in Teltow ist Herr Direktor Conradt, Potschappel bei Dresden, Tharandterstr. 78d.

Alstaden. Für den projektierten Bau der evangelischen Kirche ist nunmehr die höhere Genehmigung eingelaufen und dürfte mit demselben in Bälde begonnen .werden.

Falkenstein. Die Stadtvertretung beschloss den Neubau eines Rathauses.

Magdeburg. Der Neubau eines städtischen Geschäftshauses am Hauptwacheplatz soll am 1. April dieses Jahres in Angriff genommen werden.

Lübeck. Die Akt.-Ges. Kasino in Lübeck hielt eine Sitzung unter Vorsitz des Herrn Tegtmeyer ab, in der mitgeteilt wurde, dass die Häuser Fischergrube 5 und 7 für einen event. Neubau des St adt the ater s erworben worden sind.

München. In allernächster Zeit wird das Projekt einer Zentral-markthalle die beiden Gemeindekollegien beschäftigen.

Engelsberg bei Kratzau in Böhmen. In Engelsberg bei Kratzau wird eine mechanische Weberei errichtet. Unternehmer ist der Ingenieur R. Melzer in Reichenberg.

Neues Eisenwerk in Lothringen. Die Errichtung eines grösseren Eisenwerkes ist in der Nähe der Stadt Diedenhofen geplant. Das Unternehmen soll im Anschluss an ein Werk im Saarrevier begründet werden.

Blankenburg. In Schwarzburg will Oberstabsarzt Dr. Aschenbach ein grosses Sanatorium errichten lassen. Die Vorarbeiten sollen schon zum Frühjahr in Angriff genommen werden.

Dortmund. Der Leistnersche Hotel-Neubau an der Ecke des Burgwalls und der Halle ist bis zu den Ausschachtungsarbeiten gediehen.

Projektierte elektr. Anlagen, Erweiterungen.

Grünau. Die schon bestehende elektrische Beleuchtung wird in diesem Jahre vergrössert werden.

Neuss. Die Stadtverordneten beschlossen die Errichtung eines städtischen Elektrizitätswerkes; die Vorarbeiten wurden der Gaswerksdeputation übertragen.

Gebweiler. In der Sitzung des Trambahn-Komites zur Herstellung elektrischer Trambahnen in Gebweiler und Umgegend, hat der Direktor der hiesigen Elektrizitäts-Gesellschaft, Her Nachenius, einen Kostenanschlag für den Bau der Strecke Jungholz-Sulz-Gebweiler-Bühl-Barnabas vorgelegt. Die Kosten würden sich auf 400 000 Mk. belaufen. Ein Beschluss wurde noch nicht gefasst.

Beuthen. (Oberschlesien.) Die Petroleumbeleuchtung in den Anhängewagen der schlesischen Kleinbahn wird abgeschafft und dafür elektrisches Licht eingeführt. Gegenwärtig wird an der Anbringung der erforderlichen Glühlampen gearbeitet.

Itzehoe. In Nortorf will man ein Elektrizitätswerk anlegen.

Elbingerode. Das »Birkenwäldchen«, das grösste Etablissement in der Gegend soll elektrisch beleuchtet werden.

Dhünn. Für die geplante Verbindung Wermelskirchen-Dhünn- Aue ist eine g 1 e i slo s e elektrische Strassenbahn mit oberirdischer Stromzuführung, System Schiemann, in Aussicht genommen.

Berlin. Der Vorort Grünau erhält elektrische Beleuchtung, welche die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft einrichtet.

Berneuchen. Die Berneuchener Ziegelei, genannt die »Bornhofener Werke«, ist an einen Herrn Trettner aus Berlin verkauft worden. Der neue Besitzer wird den ganzen Betrieb, auch die nach Haltestelle Berneuchen führende Eisenbahn, elektrisch einrichten.

Grünberg i. Hess. Nachdem die probeweise Beleuchtung der Strassen durch Spiritusglühlicht sich als nicht vorteilhaft erwiesen hat, macht sich eine Bewegung für Errichtung eines Gas- oder Elektrizitätswerkes geltend.

Parchim i. Meckl. Regierungsbaumeister Leschinsky-Berlin erbietet sich für die Strecke Parchim-Wittstock eine elektrische Bahn anzulegen.

Neumünster. Es verlautet, dass die hiesigen Elektrizitätswerke um die Genehmigung einkommen werden, im kommenden Jahre eine Strassenbahn in Neumünster anszubauen.

' Aus dem Lannetale. Die Ausdehnung des elektrischen Strassenbahnnetzes über Iserlohn hinaus wird neuerdings wieder eifriger betrieben Um den weiteren Ausbau über Westig-Sundwig-Ober- und Niederhemer energisch zu fördern, hat sich ein Konsortium von Grossindustriellen gebildet unter Führung des Landrats Löbecke zu Haus Hemer.

Menzenschwand, Kr. Waldshut i. B. Für kommendes Frühjahr ist die Herstellung einer elektrischen Anlage für den hiesigen Ort geplant.

Zwingenberg. Dr. jur. S. Bier von Frankfurt a. M., Oederweg 75 teilt dem >B. B.« mit, dass er bei der Grossh. Regierung die Konzession zur Anlage eines grösseren Elektrizitätswerkes hierselbst beantragt habe zur Ausführung von elektrischen Lichtanlagen und Bahnzügen von hier nach Auerbach, Bensheim und dem Melibokus einerseits und nach Alsbach, Jugenheim und evtl. Seeheim und Bickenbach anderseits. Die Vorarbeiten sollen sofort begonnen werden, sodass schon im nächsten fahre die Einrichtung vollendet sein wird.

Von der Unterelbe. Seitens der Gemeinde Jork wird die Errichtung einer elektrischen Zentrale und die Einrichtung einer elektrischen Bahn von Jork nach Harburg geplant. Der Gemeindeausschuss in Jork hat jetzt eine Kommission gewählt, die die nötigen Schritte in die Wege leiten soll.

Duisburg. Die Stadt Meiderich wird mit dem Essener Elektrizitätswerk wegen einheitlicher Lieferung von elektrischem Strom für Licht-n und Kraftzwecke in Verbindung treten.

Eberswalde. Die »Gesellschaft für Bau und Betrieb elektrischer Bahnen und Zentralen« in Berlin, hat eine Vorlage betr. Errichtung eines Elektrizitätswerkes in Eberswalde, welches auf 350,000 Mk. veranschlagt ist, ausgearbeitet.

Lünen. Hier wird die Errichtung einer Gasanstalt bezw. eines Elektrizitätswerkes geplant.

Schwerin i. Meckl. Das von der Firma Tietz u. Holst eingereichte Konzessionsgesuch ist vom Magistrat genehmigt worden, sodass die Firma zur Einrichtung elektrischer Licht- und Kraftanlagen im Anschluss an das städt. Elektrizitätswerk Aufträge entgegen nehmen kann.

Mühlau. Hier plant man die Errichtung eines Elektrizitätswerkes.

Hannover. Die Firma Fritz Käferle zu Hannover plant in der Nähe unserer neuen Bahn die Anlage einer grossen elektrischen Anstalt zur Abgabe von Kraft und Licht an die umliegenden Ortschaften des Sünteltales.

Iserlohn. Von hier soll eine elektrische Bahn nach Hemer gebaut werden.

Rüdesheim. Hier wird die Errichtung eines Elektrizitätswerkes geplant. Ferner soll ein Projekt ausgearbeitet werden, nach welchem der Vorspanndienst in Zukunft mittelst einer elektrischen Maschine, welche auf Schienen längs des Rheinufers läuft, vor sich geht.

Kattowitz. Die Königliche Verwaltung plant u. A. den Bau einer grossen Zentrale, welche alle Schächte mit elektrischer Energie versehen soll. Die Zentrale wird voraussichtlich auf dem Nordfelde (Versuchsschaft) gebaut werden.

Ausland.

Bern. Ein Finanzkonsortium studirt z. Z. die Anlage einer elektrischen Strassenbahn von Zürich über Schwamendingen, Dübendorf, Fällanden, Maur, Mönchaltdorf, Esslingen, Egg mit Anschluss in Oetwol an die Strassenbahn Wetzikon-Meilen.

Ausbau des portugiesischen Telegraphennetzes. Zu diesem Zwecke ist der Inspecfäo Geral dos Telegraphos e Industrias Electricas in Lissabon ein ausserordentlicher Kredit von 10 000 Milreis bewilligt worden.

Hohenfurth. Die Verhandlungen betreffs Einführ ung der elektrischen Strassenbeleuchtung haben ihren endgiltigen Abschluss gefunden. Desgleichen hat auch das hiesige Stift mit dem Fabrikbesitzer Herrn Emil Spiro wegen elektrischer Beleuchtung bezw. Kraftabgabe einen Vertrag abgeschlossen, so dass wir im Laufe des Frühjahres unseren Ort elektrisch beleuchtet sehen werden.

Projekt einer elektrischen Strassenbahn in San Luis Potosi (Mexiko.) Nach Vollendung der auf Erweiterung der elektrischen Beleuchtungsanlagen bezüglichen Arbeiten plant die interessierte Gesellschaft — Manager derselben ist George Waddil — den Bau einer elektrischen Strassenbahn in San Luis Potosi.

Das Elektrizitätswerk in Marienbad erfährt eine bedeutende Vergrösserung und es werden zwei Kessel, ein lOOOpferdekräftiges Dampfturbin-Dynamo und eine vollständige Kondensations-Einrichtung. mit Kühlturm zur Aufstellung kommen. Die Lieferung wurde an die Firma Ganz u. Komp, und an die Prager Maschinenbau-Aktiengesellschaft vergeben.

Neugeplante elektrische Anlagen in der Schweiz. Die Stadtverwaltung von Lausanne beschloss den Bau einer elektrischen Stromübertragungsanlage (Oberleitung) zwecks Versorgung der benachbarten Gemeinde Ecublens mit elektrischer Energie; Anschlag: 32000 Franken. — Einer aus Zürich kommenden Nachricht zufolge wird beabsichtigt, die Wassermassen des Sihlflusses (in der Nähe des Etzelberges an der Südseite des Züricher Sees) zur Erzeugung von 60000 HP-Energie auszunutzen. — Die Nationalversammlung bewilligte einen bedeutenden Kredit zwecks Vergrösserung der elektrischen Kraft- und Beleuchtungsanlagen in den militärischen Werkstätten in Thun. Der Plan für eine hydro-elektrische Anlage in Tramelan (Obertramlingen) am Doulesflusse ist fertiggestellt; die interessierten Gemeinden werden binnen kurzem die Ausführung der Anlage vergeben. -Die Pläne für die neue elektrische Aigle—Dilen - Monthey-Eisenbahn liegen jetzt vor; mit den Bauarbeiten soll bald begonnen werden. Anschlag: 1 Millionen Franken; Länge der Bahn 12 km; höchste Steigung 6pCt.

Riga. Die hiesige Stadt hat den Bau eines Elektrizitätswerkes beschlossen. Der Kostenanschlag beträgt 11/2 Millionen Mk. Das technische Projekt ist gleichfalls von der Regierung bestätigt, so dass mit den Arbeiten zum Bau des Werkes ungesäumt begonnen werden kann.

Neuprojektierte elektrische Anlagen in Grossbritaninen. Die Stadtverwaltung von Stropney plant die Erweiterung ihrer elektrischen Anlagen mit einem Aufwande von 78000 Lstr. — Des Stadtrat von Coventry bewilligte letzthin eine Summe von 31750 Lstr. für gleiche Zwecke.

Elektrische Ueberlandszentrale in Reichenberg. Die Gründung dieser Genossenschaft im 1. J. ist so gut wie gesichert. 15 Gemeinden des Reichenberger Landbezirkes haben ihren Anschluss bereits offiziell mitgeteilt, 8 bis 10 Gemeinden werden sich zweifellos noch anschliessen. Die Gemeinden Friedrichswald, Johannesberg, Lautschnei, Grenzendorf wurden wegen der ungünstigen Lage ausgeschieden, so dass sich auch das Anlagekapital bedeutend vermindert. In der letzten Sitzung des vorbereitenden Ausschusses wurden bereits die Grundsätze für das Genossenschaftsstatut berathen. Nach den Bestimmungen derselben wird das erforderliche Kapital zur Hälfte als erste Hypothek auf dem fertigen Werke, zur Hälfte auf Grund der Geschäftsanteile zu 2500 K. aufgebracht werden. Die Standortsgemeinde Maflersdorf soll angegangen werden, ein Drittel der Anteile zu zeichnen, der Bezirk 1/3 oder 1/6. Die übrigen Anteile werden von den Gemeinden jedenfalls nach Massgabe des Wertes ihrer Sekundäranlagen übernommen werden. Die Ueberlandszentrale wird nach dem Muster der ganz ähnlichen Anlage in Deuben bei Dresden errichtet, die sich gleich im ersten Jahre glänzend bewährt hat.


Eröffnete elektrische Zentralen

Tetschen. Das Elektrizitätswerk »Schlossmühle« ist durch die Firma Siemens & Halske soweit vollendet, dass nächsten Montag die behördliche Ueberprüfung stattfinden kann. Donnerstag fand die erste Beleuchtungsprobe statt, bei welcher Bürgermeister John die hohe wirtschaftliche Bedeutung und den enormen Fortschritt, den die Stadt mit der Eröffnung der so lang angestrebten elektrischen Anlage erreicht hat, hervorhob. Die Zahl der Lichtabnehmer ist befriedigend. Die Kettenbrücke wird von nun an elektrisch beleuchtet werden, die öffentliche Strassenbeleuchtung wird einstweilen nur teilweise durch elektrisches Licht ersetzt werden.

Morbach. Elektrizitätswerk. Die Erfolge der »modernen« Technik haben auch in Morbach Eingang gefunden, durch die Erbauung eines eigenen Elektrizitätswerkes. Am Weihnachtsabend erstrahlte das elektrische Licht zum ersten Male in unserem Orte. Der Effekt des Lichtes war überraschend. Sämtliche Ortsangehörige nahmen an der neuen Errungenschaft den lebhaftesten Anteil und begrüssten die Erfolge unter Ausdruck der grössten Freude und Zufriedenheit

Brände.

Spremberg. Am 16. er. brannte die Tuchfabrik von Müller & Lehmann bis auf die Umfassungsmauern nieder. Der Schaden ist enorm. 90 Arbeiter sind brotlos.

Bremen. In der Reismühl e der Gebrüder Nielsen ist die sogenannte neue Mühle total niedergebrannt.

Rückers. Die Börnersche Sägemühle, welche z. Z. an den Gutsbesitzer und Holzhändler Frommelt in Hartau verpachtet war, ist völlig niedergebrannt. Auch die Maschinen wurden vom Feuer zerstört.

Döbeln. Die hiesige Fassfabrik von Haupt & Co. (früher Vogt) wurde von einem Brande heimgesucht. Das Maschinengebäude mit sämtlichen Arbeitsmaschinen wurde u A. vollständig zerstört.

Saaz. Ein Brand vernichtete in Wisotschan das Magazin und einen Teil des Fabrikgebäudes der Zelluloid- und Kautschukfabrik der Firma Lucksch.

Rosenau. Am 18. er. ist die Z ündholzfabr ik nebst einem grossen Warrenvorrat des Herrn Johann Biehl bei Schönanger total abgebrannt.

Witkowo. Die vor einigen Wochen abgebrannte Dampfmühle in Görzdorf bei Witkowo, dem Deutschen Kaufhause Witkowo, einer G. m. b.H. gehörig, beabsichtigt man wieder neu zu erbauen.

Teplitz. Die ganze Blasinstrumentenfabrik von Schuhmacher & Butterkorn in Zinnwald ist samt Maschinen und Warenvorräten niedergebrannt.

Dossen. Die in diesen Tagen vom Feuer heimgesuchte Küchenmöbelfabrik von Höde soll in Kürze wieder in Betrieb gesetzt werden, und zwar unter Benutzung einer Lokomobile.

Betriebsberichte.

Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vorm. Schuckert & Ko., Nürnberg. Um für die Folge das Geschäftsjahr mit jenen der Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H. und der Siemens & Halske-Aktiengesellschaft in Uebereinstimmung zu bringen, beschloss die ausserordentliche Generalversammlung vom 9. März v. J.. die nächste Geschäftsperiode auf den Zeitraum vom 1. April bis 31. Juli 1903 festzusetzen. Es ist daher dieses Mal nur über das Geschäftsergebnis von vier Monaten zu berichten. Das geschäftliche Gesamterträgnis konnte unter den bekannten Verhältnissen kein günstiges sein, zumal da die in Rede stehende kurze Rechnungsperiode mit hohen Organisationskosten belastet werden musste und es schliesst daher das Geschäftsjahr mit einem Verlust von 56 847,98Mk. ab. Dem Geschäftsbericht der Direktion der Siemens-S chucke rtwerke an ihren Aufsichtsrat entnehmen wir folgendes: „Die Durchführung organischer Arbeitsteilung zwischen den unter einheitlicher Leitung stehenden Fabriken in Charlottenburg und Nürnberg erfordert natürlich längere Zeit, ebenso die Vereinheitlichung der Technik. Aber es lässt sich bereits erkennen, dass die technische Ausrüstung unserer Gesellschaft eine sehr vervollkommnete sein wird, da von beiden Gesellschaftern das Beste zur Bildung eines neuen Ganzen beigetragen wird und es zeigt sich, dass eine dem technischen Fortschritt recht förderliche Blutmischung stattgefunden hat.

Die Zusammenfassung der zahlreichen deutschen Geschäftsstellen und technischen Bureaus der beiden Stammhäuser in 42 Geschäftsstellen mit zugehörigen Unterbureaus der Siemens-Schuckertwerke war bei Schluss des Geschäftsjahres in voller Durchführung begriffen. Zu den unerledigten Aufträgen, welche wir am 1. April v. J. von unseren Gesellschaftern zur Erledigung übernahmen, sind erhebliche Neubestellungen in den 4 Monaten des ersten Geschäftsjahres hinzugetreten, deren Wert um mehr als ein Drittel höher ist als die Summe der Aufträge, welche unsere beiden Gesellschaften in der gleichen Periode des Vorjahres aufgenommen haben. Die Beschäftigung in unseren Werken in Charlottenburg und in Nürnberg war gut. Es wurden den Werken in der Berichtszeit (4 Monate) Maschinen, Motoren und Transformatoren mit 115300 Kilowattleistung in Auftrag gegeben. Auch auf den übrigen Fabrikationsgebieten entwickelte sich eine gesteigerte Tätigkeit Hervorgehoben zu werden verdient der gesteigerte Uumsatz in Sicherungen und sonstigem Installationsmaterial unseres Systems, sowie auch in Zählern und Bogenlampen. Von besonderem Erfolg begleitet war die Neueinführung von Hauptschacht-Fördermaschinen bis zu den grössten Dimensionen nach dem System Ilgner-Siemens-Schuckert und von Antrieben für Walzensstrassen, sowie der Verkauf von Liliput-Bogenlampen, die berufen sind, Glühlampen grösserer Leuchtkraft zu ersetzen. Die gute Beschäftigung unserer Werkstätten wirkte etwas verlangsamend auf die Durchführung der infolge der Vereinigung von Charlottenburg und Nürnberg geplanten Translozierungen. Die lebhafte Entwickelung der Fabrikation von Kleinmaterial stellt ausserdem ziemlich grosse Anforderungen an den Raum der Charlottenburger Werke. Zur Aufnahme neuer Fabrikationsgebiete lediglich behufs Beschäftigung ungenügend in Anspruch genommener Fabrikgebäude und Einrichtungen besteht bei uns nach keiner Richtung hin Veranlassung.“ Die österreichischen Schuckertwerke in Wien konnten für das am 31. März v. J. abgelaufene Geschäftsjahr wiederum eine Dividende von 7 Prozent verteilen. In den Verhältnissen der Compagnie Generale d’ Elec-tricite de Creil in Paris sind keine wesentliche Aenderungen vor sich gegangen. Die British Schuckert-El ectr ic Company, Ltd., in London hat den Beschluss gefasst, in Liquidation zu treten, um die englischen Interessen mit denjenigen der Firma Siemens Brothers & Co., Ltd., in London vereinigen zu können. Die russische Gesellschaft Schuckert & Co., Petersburg, hat vorbehaltlich der Zustimmung durch ihre Aufsichtsorgane, Abmachungen mit den Russischen Elektrotechnischen Werken Siemens & Halske, Aktiengesellschaft, in Petersburg und den Siemens-Schuckertwerken, Berlin, getroffen, welche eine Regelung der russischen Verhältnisseherbeiführen werden. Die rheinische S chuckertgese lisch aft in Mannheim hat eine Dividende von 5 Prozent zur Ausschüttung gebracht. In Bezug auf die Entwickelung der unter ei g ener Verwaltung stehenden Elektrizitätswerke und Bahnen und derjenigen der Kontinentalen Gesellschaft für elektrische Unternehmungen ist wesentlich Neues nicht zu berichten, jedoch ist festzustellen, dass bei den meisten Unternehmungen die schon im vorigen Berichte erwähnte allmähliche Besserung fortgeschritten ist. Das Gewinn- und Verlustkonto weist im Kredit Gewinne aus Anlagen, Effekten und Beteiligungen von 640 793,23 Mk. auf, welche sich durch Hinzurechnung des Gewinnvortrages von 126 868,86 Mk. auf insgesamt 767 662,09 Mk. erhöhen. Nach Deckung der allgemeinen Verwaltungsunkosten in Höhe von 98115,31 Mk., der Obligationenzinsen mit 445 000 Mk., ferner der Zinsen, Bankspesen und Provisionen mit 170180,42 Mk., des Steuernkontos mit 92050,61 und der üblichen Abschreibungen mit 19163,73 Mk. ergiebt sich ein Verlust von 56 847,98 Mk. Hinzutreten für Minderbewertungen und Richtigstellungen aus Anlass des Einbringens bei den Siemens-Schuckertwerken 349350,53 Mk., ausserdem sind die einmaligen, bei Gründung der Siemens-Schuckertwerke entstandenen Staats- und Notariatsgebühren in Höhe von 295 791,05 Mk. im Gesamtbeträge abgeschrieben. Das Gewinn- und Verlustkonto schliesst daher mit einem Verlust von 701989,56 Mk. ab, welcher aus dem im Reservefonds zur Verfügung stehenden Mitteln zu decken ist.

Erfurter Elektrische Strassenbahn. Nach dem Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1902/1903 sind die Fahrgeldeinnahmen im Betrage von 362261 Mk. gegen das Vorjahr, trotz grösserer Fahrleistung, um 1287 Mk, zurückgeblieben. Die Betriebsausgaben belaufen sich auf 227 074 Mk. gleich 62.7 % der Einnahmen An die Stadt Erfurt sind auf Grund des Concessionsvertrages 3623 Mk. abzuführen. Der Stromverbrauch stellt sich auf 700100 Kilowattstunden gegen 695150 Kilowattstunden im vorhergehenden Jahre. Kohlen wurden gebraucht in diesem Jahre 1926050 kg und im vorigen Jahre 1952 600 kg. Zu Lasten der Betriebsrechnung wurden 34 419 Mk. abgeschrieben. Die Rücklagefonds erreichen einschliesslich der Dotierung des Reservefonds für das abgelaufene Rechnungsjahr am Schlüsse desselben die Höhe von zusammen 282470 Mk. gleich 18,8% des Aktienkapitals. Die Gewinn- und Verlustrechnung ergiebt einen Ueberschuss von 101602 Mk. Es wird vorgeschlagen denselben wie folgt zu verteilen; Für den gesetzlichen Reservefonds 5052 Mk. 6% Dividende = 90 000 Mk., statutarische und vertraglich Tantiemen 6355 Mk. Vortrag auf neue Rechnung 195 Mk.

Helios Elektrizitätsgesellschaft Köln-Ehrenfeld. In der Generalversammlung am 29. Dezember v. J. wandte sich Generaldirektor Pfannkuch gegen die Auslassungen verschiedener Zeitungen über den Geschäftsbericht. Das Werk sei auf allen Gebieten gut beschäftigt, auf einzelnen doppelt so stark wie im Vorjahre, indessen liessen die Preise noch so viel zu wünschen übrig, dass auch im laufenden Jahr auf eine Dividende nicht gerechnet werden könne. Es fehle an einer Verständigung zwischen den verschiedenen Elektrizitätsgesellschaften, welcher sich anzuschliessen Helios gern bereit sei. Solange jedoch eine derartige Verständigung nicht erreicht sei, müsse die Gesellschaft weiter kämpfen. Das Geschäftsjahr schliesse mit einem erheblichen Betriebsverlust, der nicht vorauszusehen war. Grosse Abschreibungen seien nötig gewesen. Auf die Aktien der Petersburger Gesellschaft für elektrische Anlagen konnten keine Abschreibungen gemacht werden. Bei anderen Werken wurden Abschreibungen indes in erheblichem Umfange gemacht. In namentlicher Abstimmung wurde die Bilanz mit 3284 gegen 76 Stimmen genehmigt und Entlastung erteilt. Neugewählt in den Aufsichtsrat wurden Rechtsanwalt Georg Fischer-Köln, Direktor Meissner und Komm.-Rat Lucas-Berlin. Gegen die Genehmigung der Bilanz und Erteilung der Entlastung gaben zwei Aktionäre Protest zu Protokoll.

A.-G. für Elektrizitäts-Anlagen in Köln. Aus der in Köln stattgehabten ausserordentlichen Haupt Versammlung, heben wir hervor, dass gemäss der Erklärung des Vorsitzenden, Herrn Kommerzienrat Friedr. Schmalbein (Köln), die Elektrische Licht- und Kraftanlagen-A.-G. in Berlin einstweilen noch bereit sei, Aktien der Kölner Gesellschaft zu den früher bekanntgegebenen Bedingungen anzukaufen. Danach werden für die Vorrechtsaktien bekanntlich 100 pCt. nebst 6pCt. Stückzinsen für die Stammaktien glatt 42pCt. des Nennwertes gezahlt. Dieses Gebot habe die Kölner Verwaltung geglaubt deshalb den Aktionären empfehlen zu sollen, weil die bisher für die Aktien an der Börse erzielbaren Preise erheblich unter dem

Gebot sich gehalten hätten; mit der Absicht, die Aktien aufzukaufen, sei die Verwaltung der Berliner Gesellschaft an die Kölner herangetreten. Bis zum 15 Dezember hatten bereits die Inhaber von 8646 Aktien von dem Gebote gebrauch gemacht, bis heute insgesamt diejenigen von 8660 Stück.

Die Massachusetts Electric Cos. erzielten in dem mit dem 30. September v. Js. beendeten Rechnungsjahr Doll. 6.333.910 Brutto- und Doll. 2178.002 Netto-Einnahmen, und verblieb von Letzteren nach Abzug der festen Lasten und nach Zahlung der Dividenden ein Surplus von Doll. 6.623.

Watt Accumulatoren-Werke A.-G. in Liq. in Zehdenick-Berlin. Die Liquidationsbilanz vom 30. Juni zeigt folgende Posten: Aktiva: Kassakonto 2660 Mk. Debitoros 690,203 Mk Verlust 2,176,832 Mk. Passiva: Aktienkapitalkonto 1,500,000 Mk., Kreditores 1,367,060 Mk. Delkrederekonto 1155 Mk. und Depositum alter Aktien 1479 Mk. Die Kreditoren sind mithin, abgesehen von etwaigen Ausfällen bei den Debitoren und von den Liquidationskosten kaum zu 50 pCt. gedeckt.

Firmenregister.

_ Elektrische Strassenbahn Valparaiso Actiengesellschaft Berlin. Grundkapital von 5,000,000 Mark. Gründer sind: Die Deutsche Bank, die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft zu Berlin, die Union Elektricitäts-Gesellschaft zu Berlin, die Berliner Handels-Gesellschaft zu Berlin, die Disconto-Gesell-schaff zu Berlin, Siemens & Halske, Actiengesellschaft zu Berlin, Saavedra, Binard & Co. zu Valparaiso, die Elektricitäts-Actiengesellschaft zu Nürnberg und die Elektrische Licht- und Kraft-Anlagen-Actien-Gesellschaft zu Berlin.

Elektrische Blockstationen, Act.-Ges., Berlin. Gegenstand des Unternehmens wird der Bau und Betrieb von Anlagen zur Erzeugung und Lieferung elektrischer Energie sowie die Erwerbung solcher, bestehenden Anlagen und die Lieferung von Beleuchtungskörpern angegeben. Das Grundkapital beträgt 1 Million Mark. Der Vorstand besteht aus dem Ingenieur Opitz und Kaufmann Eduard Heipcke, Berlin. Als Gründer der Gesellschaft sind aufgeführt die Gasm otore n-Fab ri k, Act.-Ges. in Deutz, die Akkumulatorenwerke E. Schulz, Witten a. d. Ruhr, Direktor Wilhelm Spiecker, Direktor Franz Böteführ, beide in Mülheim a. d. Ruhr, und Kaufmann Eduard Heipcke in Charlottenburg. Die Gasmotorenfabrik Deutz bringt ihre Rechte aus einem mit Herrn Richard Opitz in Berlin geschlossenen Vertrage ein. Nach diesem Vertrage hatte Herr Opitz u. a. der genannten Gesellschaft die von ihm bereits betriebenen, in Berlin, Ecke Charlottenstrasse und Unter den Linden, sowie in der Kronenstr. 6 belegenen elektrischen Zentralen nebst den gesamten darin befindlichen maschinellen Einrichtungen überlassen. Die Elektrische Blockstationen Akt.-Ges. gewährt der Gasmotorenfabrik Deutz in Anrechnung auf ihre Illaten 281,000 Mark in Aktien zum Nennbeträge.

Elektrodon-Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Berlin. Gemäss Beschluss vom 24. März 1902 ist das Stammkapital um 30,000 Mark auf 150,000 Mark erhöht worden.

Rignon-Lampe, Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Berlin. Gegenstand des Unternehmens ist: Verwertung der Rignon-Patente durch Fabrikation, Vertrieb, Verkauf oder Lizenzverträge beziehungsweise Verwertung der Erfinderrechte. Das Stammkapital beträgt 20,000 Mark. Geschäftsführer ist: Franz Christen, Kaufmann in Berlin. Die Gesellschaft ist eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung. Der Gesellschaftsvertrag ist am 28. November 1903 festgestellt. Ausserdem wird hierbei bekannt gemacht: Die Gesellschafter 1) Hauptmann a. D. Hermann Castendyck in Berlin, 2) Elektrotechniker Joseph Albert Rignon in Gross-Lichterfelde, 3) Kaufmann Franz Christen in Berlin, 4) Kaufmann Friedrich Krüger in Cöln am Rhein bringen die Erfinder- und Patentrechte der sogenannten Rignon-Bogenlampe mit Ausnahme der Rechte für Gross-Britannien in die Gesellschaft ein zum festgesetzten Gesamtwerte von 20,000 Mark, wovon auf ihre Stammeinlagen angerechnet werden zu 1: 3700 Mark, zu 2: 11,000 Mark, zu 3: 3700 Mark, zu 4: 1600 Mark.

Brennerwerke, Gesellschaft mit beschränkter Haftung, München. Auf Grund Beschlusses der Gesellschaftversammlung vom 21. November 1903 wurde das Stammkapital um 600,000 Mark erhöht. Das Stammkapital beträgt nun 1,350,000 Mark. Der Gesellschaftsvertrag ist entsprechend geändert. Von dem erhöhten Stammkapital übernahmen Stammeinlagen: 1) Die Elektrizitäts - Lieferungs - Gesellschaft in Berlin: 188,000 Mark. 2) Die Bayerische Bank in München: 152,000 Mark. 3) Der Rentner Ernst Kohn in Nürnberg: 48,000 Mark. 4) Die Nationalbank für Deutschland in Berlin : 40,000 Mark. 5) Die Niederösterreichische Eskompte Gesellschaft in Wien: 40,000 Mark. 6) Die offene Handelsgesellschaft M. Loewe in Innsbruck: 28,000 Mark. 7) Der Ingenieur Josef Riehl in Innsbruck: 24,000 Mark. 8) Der Zivilingenieur Rafael Ritter von Meinong in Innsbruck: 20,000 Mark. 9) Der Ingenieur Hermann Ritter von Schwind in München: 20,000 Mark. 10) Der Baurat Oskar von Miller in München: 20,000 Mark. 11 Der Direktor Dr. Arthur Herz in Charlottenburg: 12,000 Mark. 12) Der Kgl. Baurat und Stadtbaudirektor a. D. Ernst Winter in Wiesbaden: 8000 Mark. Die Deckung der Stammeinlagen erfolgte jeweils bis zu 75% durch Sacheinlagen, indem die Einleger ihre in diesem Betrage festgesetzten Forderungen an die Gesellschaft auf Rückzahlung der von ihnen geleisteten Nachschüsse zur Aufrechnung auf 75% ihrer Einlageschuldigkeit in die Gesellschaft einlegten.

	
	
Deutsche Edison Phonographen-Gesellschaft mit beschränkter Haftung in Cöln. Die Gesellschaft ist durch Beschluss der Gesellschaftversammlung vom I 3.    Dezember 1903 aufgelöst. Die Buchhalter August Heise und Heinrich Trimborn zu Cöln sind Liquidatoren.





Berliner Elektrizitäts-Werke, Berlin. Prokurist Fritz Schaefer, Ingenieur, Steglitz. Derselbe ist ermächtigt, in Gemeinschaft mit einem Vorstandsmitglied die Gesellschaft zu vertreten.

Deutsche Telegrafen-Werke, Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Berlin. Durch Beschluss vom 15. Dezember 1903 ist die Gesellschaft aufgelöst. Liquidator ist der bisherige Geschäftsführer Kaufmann Carl Rosenwald in Berlin.

Eisenbahn-Signal-Bauanstalt C. Fiebrandt & Co., Ges. mit beschr. Haftung in Schleusenau. Der Kaufmann Max Diesener in Braunschweig ist zum zweiten Geschäftsführer bestellt und die Prokura des Wilhelm Nehrlich erloschen.

Submissionen.

Verdingung von rund 300,000 Kohlenstiften und 4800 Glühlampen für elektrische Beleuchtung, lieferbar nach Bedarf im Etatsjahr 1904. Angebote sind nach Formular, in Umschlag mit der Aufschrift: «Angebot auf elektrische Beleuchtungsmaterialien», bis 23. Januar vorm. 11 Unr, frei an uns, Zimmer 88, einzureichen. Bedingungen können im Zentralbureau (Zimmer 58 des Direktionsgebäudes) eingesehen und gegen 50 Pfg. (bar — nicht in Marken —) bezogen werden. Der Zuschlag" erfolgt bis zum 20. Februar 1904.               Altona. Königl. Eisenbahndirektion.

Ausland.

Spanien. Gleichzeitig bei der Generaldirektion für die Ortsverwaltung im Ministerium des Innern (Ministerio de la Gobernaciön) in Madrid und beim Magistrat (Ayuntamiento constitucional in Avila: Anlage für die Wasserversorgung und die öffentliche elektrische Beleuchtung von Avila und deren Betrieb. 2. Termin unter der im «Reichsanzeiger» vom 22. Juli 1903 veröffentlichten, im übrigen aber, soweit es sich um die ökonomischen Vorschriften handelt, teilweise abgeänderten Vorschriften. Näheres in spanischer Sprache beim «Reichsanzeiger» und den genannten beiden A mtsstellen.

Polytechnisches.

Fehler bei der Beleuchtung von Strassen und Plätzen.

[Nachdruck verboten.]

Üeberall, wo es sich um die Beleuchtung öffentlicher Straßen und Plätze oder auch von Höfen und anderen offenen Plätzen, Durchgängen u. s. w. von Privaten handelt, ist, wenn eine Beleuchtung während der Nachtzeit erforderlich ist, die Frage zu prüfen: wie groß ist das Lichtbedürfnis und auf welchem billigsten Wege ist dieses zu befriedigen. Stets kommt es darauf an, mit den einfachsten und billigsten Mitteln die ausgiebigste Beleuchtung zu erzielen. Auch wenn es sich um einen Platz handelt, der nur die allergeringste Beleuchtung nötig hat, sodaß nur eine einzige Laterne erforderlich ist, ist es wichtig, zu prüfen, welche Art von Lichtquelle gewählt werden soll, und dabei wird man zu entscheiden haben, ob eine kleinere oder größere Lichtquelle erforderlich ist, welche mehr oder weniger Betriebskosten verursacht. Da es sich nicht um die einmalige Ausgabe, sondern um eine dauernde handelt,, so ist diese Frage stets von großer Bedeutung. Bei Straßen und größeren Plätzen, wo man mit einem ganz bestimmten Typus einer Laterne und Lichtquelle rechnet, spitzt sich die Frage nach dem Lichtbedürfnis in eine Frage nach dem Abstand zwischen den Laternen zu. Für ein bestimmtes Lichtbedürfnis wird man im allgemeinen eine bestimmte Entfernung der Laternen von einander annehmen, oder anders ausgedrückt, man wird auf jede Laterne eine Grundfläche von einer gewissen Anzahl von qm rechnen.

Hierbei wird nun im allgemeinen übersehen, daß für die ganze Frage ein höchst wichtiger Faktor mitspricht, das ist die Helligkeit der benachbarten Gegenstände. — Um diesen Umstand voll zu würdigen, stelle man sieh vor, daß in einem vollständig verdunkelten Zimmer mit schwarzen Wänden zwei Kerzen brennen und zwischen diesen ein Gegenstand z. B. eine Person sich befindet, welche beleuchtet werden soll. Die Strahlen der Kerzen treffen nun zum weitausgrößten Teil auf die schwarzen Wände und nur ein sehr kleiner räumlicher Winkel jeder Kerze sendet ihre Strahlen auf den zu beleuchtenden Gegenstand. Nimmt man an, daß die Entfernung zwischen Kerzen und Person ein Meter beträgt, so treffen etwa 98 pCt. aller Strahlen die schwarzen Wände und nur 2 pCt. die Person: da die schwarzen Wände die Lichtstrahlen völlig absorbieren, so geht für die praktische Verwertung des Lichtes 98 pCt. verloren, und nur 2 pCt. wird ausgenutzt. —. Nimmt man nun an, der betreffende Raum hätte nicht schwarze Wände, sondern wäre überall, an Wänden, Fußboden und Decke mit Spiegeln ausgerüstet, so müßte das Resultat ein ganz anderes werden. Der zu beleuchtende Gegenstand wird jetzt nicht allein von den 2 pCt. Strahlen beleuchtet, welche ibn direkt treffen, sondern auch noch von einer großen Anzahl der übrigen Strahlen, welche vordem durch die schwarzen Wände vernichtet wurden, und welche jetzt von den spiegelnden Flächen reflektiert werden, und zwar so lange, bis sie nicht mehr auf eine spiegelnde Fläche, sondern, auf den zu beleuchtenden oder einen anderen Gegenstand fallen.

Wenn die spiegelnde Fläche gar keinen Lichtverlust bei dieser Reflexion bewirken würde, also 100 pCt. des Lichtes zurückstrahlen würde, so müßte that-sächlich die ganze ausgestrahlte Lichtmenge für die Beleuchtung der Gegenstände in praktische Verwendung kommen. Diese günstige Wirkung haftet aber bekanntlich den Spiegeln nicht an, sie werfen nur 90 — 95 pCt. des Lichtes zurück, und, da die Strahlen nicht nur ein- oder zweimal, sondern noch weit öfter von Spiegeln reflektiert werden müssen, ehe sie einen zu beleuchtenden Gegenstand treffen, so geht thatsächlich in den Spiegeln ein größerer Betrag, den man insgesamt auf 30 pCt. schätzen kann, verloren. 70 pCt. des Lichtes kommen also zur nutzbaren Verwendung, während vorher nur 2 pCt. ausgenutzt werden konnten.

Nimmt man nun an, die Wände bestehen nicht aus Spiegeln, sondern wären weiß gestrichen, so ergiebt sich eine etwas geringere Ausnutzung der Leuchtkraft, da die Reflexion der weißen Wände kein ganz so günstiges Resultat ergiebt, wie die der Spiegel, indessen noch kein wesentlich schlechteres. Man kann es auf mindestens 50 pCt. der Gesamt-Leuchtkraft schätzen, und erst wenn nicht alle Wände weiß sind, oder wenn anstatt der weißen Farbe eine etwas dunkle in Frage kommt, wird die Ausstrahlung eine immer ungünstigere. Bei einigermaßen hellen Wänden ergiebt sich aber niemals ein so schlechtes Resultat wie die ursprünglichen 2 pCt., sondern es kann noch leicht 10—20 pCt. reiner Nutzeffekt erwartet werden. Gegenüber ganz schwarzen Wänden ergeben also auch nur einigermaßen helle graue Wände eine bessere Lichtausnutzung, welche auf das doppelte bis fünffache zu schätzen ist, und weiße Wände können, auch wenn sie nicht überall, sondern nur an einigen Stellen vorhanden sind, die nutzbare Lichtausbeutung leicht auf das 10—20 fache vergrößern.

Hieraus geht für die praktische Frage, welche wir im Auge haben, direkt hervor, daß Laternen, wenn die Umgebung einen ausgesprochenen dunklen Anstrich hat, stets nur ein außerordentlich schwaches Resultat ergeben können und daß durch helle Flächen, auch wenn sie nur einen verhältnismäßig kleinen räumlichen Winkel, die Lichtquelle als Scheitelpunkt gerechnet, ausmachen, doch eine große Verbesserung der Beleuchtung erzielt wird. Man kann beispielsweise auf einem Kohlenplatz, welcher durch eine Laterne erleuchtet wird, aber nur schwarze Wände außer dem schwarzen Boden aufweist, durch einen weißen Anstrich einer in nicht zu großer Entfernung von der Laterne befindlichen großen Wandfläche die Beleuchtung in demselben Maße verbessern, als wenn man neben der einen Laterne noch sechs andere aufstellen würde.

Diese Thatsachen werden, wie jedermann zugeben wird, in der Praxis fast nie berücksichtigt. Auch für die Straßenbeleuchtung würden fast alle Städte erhebliche Summen an Betriebsausgaben sparen können, und trotzdem zwei- oder dreifach bessere Beleuchtung der Straßen erzielen können, wenn sie auf Stadtkosten die Häuser und Mauern an der Straße in einer Höhe bis zum ersten oder zweiten Stock mit einem weißen Anstrich versehen würden, und es ist thatsächlich kaum zu verstehen, daß unseres Wissens nach in keiner einzigen Stadt irgend welche Vorschriften bestehen, welche die Hausbesitzer nicht zwingen, sondern nur veranlassen, den Wänden, welche die Straßen begrenzen, nicht einen dunklen, sondern einen hellen Anstricn zu geben.

An Landstraßen, welche an Abhängen vorbeiführen, die in der nächtlichen Dunkelheit einem Fahrzeug gefährlich werden könnten, sind an den Seiten in kurzen Abständen von einander Steine, die sogenannten Chausseesteine aufgestellt, oder nur auf den Boden gelegt, welche regelmässig mit einem frischen weißen Anstrich versehen werden. Man hat schon seit Jahrhunderten die Beobachtung gemacht, daß dieser weiße Anstrich das äusserst geringe Licht, welches von dem nächtlichen Himmel noch ausstrahlt, in weit höherem Maße auf das Auge zurückwirft, als die übrige Erdoberfläche, welche eine dunkle Färbung hat, und daß diese weißen Chausseesteine auf das Auge ebendieselbe Wirkung ausüben, wie ganz schwach brennende Laternen. Diese billigen Beleuchtungsmittel, die Jahrhunderte lang schon auf den Landstraßen den Fuhrleuten den Weg zeigen, werden in ganz verkehrter Weise von uns Modernen gering geschätzt. Es ist wohl an der Zeit, daß dieses billige Beleuchtungsmittel, die weiße Fläche, in Zukunft etwas mehr in praktische Benutzung genommen wird.                                        # G. R.

Die neue Wasserversorgung von Jersey-City.

Der ,,Engineering Record“ vom 8. August veröffentlicht eine detaillierte Studie über die neue Wasserverteilung in Jersey-City und besonders über den Bau des Wehrs von Boonton. Dieses Werk, welches vor Ende dieses Jahres in Betrieb genommen werden soll, ist zur Herstellung eines Beckens von ca. 36 m ■Oberfläche bei einer mittleren Tiefe von 7,50 m und einem Maximum von 33 m bestimmt, in welchem das angesammelte Wasser, welches für einen Verbrauch von 146 Tagen in den Sommermonaten ausreicht, durch natürlichen Abfluß gereinigt wird. Bei 950 m Länge des Wehrs sind etwa 650 m aus Bruchstein-Mauerwerk, welches einen Kubus von 190 000 m bildet. Der Bau stützt si h auf das wasserdichte Thonlager, welches den Boden des Bassins bildet, und an jedem Ende durch Erddämme mit Betonbekleidung von 1,40 m Stärke begrenzt wird. Etwa 85 m vom Südende des gemauerten Teils sind Schützen zur Wasserentnahme eingerichtet und gegen die Mitte auf einem der Flußufer des Tab hat man zwei Stahlrohren von 1,20 m Durchmesser verlegt, welche mit Schützen zum Leeren des Beckens und Abführen des Ueberlaufs des Wassers, hauptsächlich während der Wehrarbeiten, versehen sind. Ein Wehr von 90 m Länge, dessen Kamm 1,50 m unter der Krone des Flußdamms liegt, ist im äußersten Norden errichtet. Das Fundament geht öfters bis zu 6 m in den Felsen hinein. Die Stärke der Krönung ist 5,15 m und etwa 23 m bei ihrer Maximaltiefe. Die Front stromaufwärts ist senkrecht bei einer Höhe von 16,80 m, von der Krönung ausgehend, dann neigt sie sich um ‘/20- Der untere Flußlauf, hat ein Gefälle von 56/100 bis etwa 6,70 m der Krönung, dann folgt eine Kurve. Der Druck auf das Fundament ist etwa 9,600 kg pro quem, vorausgesetzt, daß das Becken leer ist und der Seitendruck am Fuß des Wehrs ist 8,600 kg per quem bei vollem Becken. Die Wasserentnahme geschieht nur bei 5 Niveauunterschieden. S.

Polytechnische Notizen.

Herstellung von Calcium-Aluminium-Legierungen mit hohem Calciumgehalt. Eine Erfindung des Etablissements Pouleng Freres in Paris und Maurice Meslans in Ablon betrifft ein Verfahren, Calcium billig in Form einer Legierung mit Aluminium darzustellen, und zwar derartig, daß die erhaltene Legierung, je nach dem Gehalt an Calcium, welcher bis zu 97 Prozent gehen kann, die wesentlichen Eigenschaften des reinen Calciums besitzt. Aluminium-Calcium-Legierungen mit geringem Calciumgehalt herzustellen, ist an sich bekannt; diese Legierungen besitzen aber nicht die wesentlichen Eigenschaften des Calciums und sind daher auch nicht an Stelle des reinen Calciums zu verwenden. Das Herstellungaverfahren beruht auf der Beobachtung, daß das Calcium sich leicht in jedem gewünschten Verhältnis mit Aluminium verbindet, wenn dieses im geschmolzenen Zustande als Kathode bei der Elektrolyse eines geschmolzenen Calciumsalzes, besonders des Chlorides, benutzt wird. Es wird indessen bemerkt, daß die Anwendung von schmelzflüssigem Aluminium als Kathode bei der Elektrolyse von Halogenver-bindungen, z. B. des Magnesiums bekannt ist. Als neu soll auch nur die Ueber-tragung dieser Maßnahme auf die elektrolytische Gewinnung von Calcium-Alu-minium-Legierungen mit hohem Calciumgehalt gelten. Die Elektrolyse geht sehr eicht vor sich, und das abgeschiedene Calcium verbindet sich unmittelbar mit dem Aluminium. Man regelt das Calciumgehalt der Legierung nach Belieben, indem man die Elektrolyse kürzere oder längere Zeit durchführt. Die so erhaltene Legierung schwimmt auf der Oberfläche des Elektrolyten und kann dort ohne großen Verlust entfernt werden,

[image: ]

Sammelstutzen




Neuerung an Dampfüberhitzern. Eine Neuerung welche berufen ist, der Anwendung von Ueberhitzern ein weites Feld zu eröffnen, besteht darin, daß die Firma J. A. Topf u. Söhne, Erfurt in das Dampfverteilungsrohr eine von aussen einstellbare Regulier-Platte eingebaut haben. Diese Regulierplatte hat die Aufgabe, zunächst den eintretenden gesättigten Dampf gleichmäßig in die einzelnen übereinander liegenden Rohrschlangen zu verteilen, was sonst nicht geschieht. Der Dampf strömt naturgemäß am stärksten in die der Eintrittsrohröffnung am nächsten liegenden Rohre und am wenigsten in die entferntesten, der Einwirkung der Feuergase am stärksten ausgesetzten Rohre. Dadurch werden die letzteren übermäßig erhitzt und neigen zu Defekten, was am meisten bei Anlagen mit schwacher oder stark wechselnder Beanspruchung in Erscheinung tritt. Die Konstruktion ist aus nebenstehender Abbildung ersichtlich und bewirkt des w iteren, daß etwa vom Dampf mitgerissenes Wasser sich unten in dem Verteilungsrohr niederschlagen und von dort in die untersten, am stärksten erhitzten Rohre fließen muß, um hier zu verdampfen. Diese die Dauerhaftigkeit der Ueberhitzer bedeutend erhöhende Konstruktion-Neuheit wird, wie ge-gesagt, dazu berufen sein, der Anlage von Ueberhitzern immer mehr Freunde zuzuführen; denn erhöhte Betriebssicherhet und verlängerte Lebensdauer sind wichtige Faktoren für alle Betriebsanlagen, wenn dieselben an und für sich auch noch so wirtsch iftlich sind.

Prüfung von Schmieröl. Will man sehen, ob ein Schmieröl gut ist, so beachte man folgende 6 Punkte: 1. Gute Schmieröle müssen hellfarbig und fast ohne Geruch sein. 2 Dünne Schichten auf Glasscheiben gegossen und staubfreier Luft ausgesetzt, dürfen nicht klebrig und nach kurzer Zeit hart werden ; je langsamer dies geschieht, desto besser ist das Oel. 3. In locker verschlossenen Flaschen dem Lieht und der Luft ausgesetzt, dürfen die Oele nicht dickflüssig werden. 4. Wenn zwei Oelsorten auf in (flachen) Winkel gelegte lange Eisenplatten gegossen werden, so läuft die bessere Sorte länger oder weiter als die geringere, ist also dünnflüssiger. 5. Beim Filtrieren bleiben feste Stoffe der in Benzin gelösten Oele auf dem Filter zurück. 6. Gießt man Dimenthyl-Orange in ein Schmieröl und es wird rot, dann ist Säure darin vorhanden.
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Die neue Gewindekluppe zum Schneiden mehrerer Gewinde von R. Bartholomäus in Altdorf bei Nürnberg zeichnet sich von den bis jetzt bekannten Systemen dadurch aus, daß mit derselben eine Reihe von Gewinden geschnitten werden kann, oh n e daß die Backen aus gewechselt werden müssen In das Gehäuse a (Fig. 1 u. 2) werden beiderseits Platten b eingeschraubt, die durch Bolzen c miteinander verbunden sind. Zwisehen diesen Platten b sind die Gewindebacken d verschieb- und drehbar gelagert, deren Zapfen f in den radialen Schlitzen g der Platten b geführt sind. Die Gewindebacken d sind sternförmig um die Drehzapfen f angeordnet, und zwar ist die Länge der einzelnen Backen entsprechend dem Durchmesser der jeweiligen Gewinde verschieden voneinander. In Aussparungen der Platten b sind Scheiben h eingelegt und diese durch in Schlitzen i gleitende Schrauben s mit ersteren verbunden. In den Scheiben h sind exzentrisch ansteigende Schlitze k vorgesehen, in welche di- Enden der Backenzapfen f eingreifen. Beide Scheiben h sind durch einen Handgriff 1 fest miteinander verbunden und können mittels dieses innerhalb der Anschläge m gegen die Platten b verdreht und damit die Backen d einander genähert oder voneinander entfernt werden. Die Normalstellung der Platten b zueinander ist durch eine Marke ersichtlich und die richtige gegenseitige Lage der Backen d wird durch eine gleichzeitig als Führung für die Kluppe-dienende Büchse n gesichert. Zu diesem Zwecke ist letztere mit einer der Zahl der Backen d entsprechenden Anzahl Schlitze o versehen, welche die Backen federnd umschließen und in der richtigen Stellung festhalten. Die Büchse n ist außerdem mit Aus -parungen
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Fig. 1.                        P ausgestattet, um die Späne durchfallen zu lassen. Beim Wechseln der Backen werden durch Verdrehen der Platten b mittels eines in Bohrungen eingreifenden Schlüssels nach Ausziehen der Büchse n die Backen d gelöst und so gedreht, daß die korrespondierenden Backenarme einander gegenüberliegen, worauf dieselben durch Einschieben der Büchse festgestellt werden. Durch Einschrauben der Platten b in das Gehäuse a werden ? die Backen dann so festgeklemmt, daß ein unfreiwilliges Lösen derselben ausgeschlossen ist. Ein Verstellen der Backen gegeneinander durch Lockerung der Platten während des Schneidens ist deshalb nicht Kluppengehäuse derart angeordnet ist, daß die müssen und deshalb die Backen nur fester zu-


möglich, weil das Gewinde im Platten b sich zusammenziehen sammenpressen. Soll ein in



der Kluppe enthaltenes Normalgewinde etwas stärker oder schwächer geschnitten werden, so werden die Schrauben s gelöst und durch Drehen der Scheiben h mittels des Griffels 1 die in den Schlitzen k geführten Backenzapfen f und mit diesen die Backen selbst nach außen oder innen verschoben, beim Wiedereinstellen der Scheiben h auf die Nullmarke ist die Kluppe dann zum Schneiden der Normalgewinde gebrauchsfertig.


seinrich Vogel

Ma schinenfabrik"

Offenbach a. M.
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Kesselspeisepumpen u. Vorwärmer bewährten Systems.





Transmissionen

nach Seilers.

Lager mit Ringschmierung, D. R. G.

Dampfmaschinen
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jeder Grösse, Eincylinder-, Zwillings-, Verbund- und Tandem-Maschinen mit Rider-, Präcisions-Flachschieber- u. Ventilsteuerung unter Garantie des geringst. Dampfverbrachs.





Pressen u. Stanzwerke

jeder Art und Grösse, wie Spindelpressen, Schlagradpressen, Pendelpressen, Excenterpressen, Kurbel-, Zieh- und Packpressen für Gürtler, Spengler, Buchbinder, Vergolder, Lederpressereien, Prägeanstalten, Gummi- u. Celluloidfabriken.

Compl. Schleiferei - Einrichtungen.

Hydraulische

Pressen und Pumpen

f. d. verschiedensten industr. Zwecke.

Alle Arten

W erkzeugmaschinen

wie: Hobel-, Shaping-, Bohr und Fräsmaschinen.       (4157 a)

Hydraulische Aufzüge.

Maschinen für Farben-, Anilinfarben- und chem. Fabriken.

Mengmaschinen, Gummi -Waschwalzwerke.




Wellpappe
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ist das beste, reinlichste und billigste

Packmaterial für zerbrechliche • Gegenstände.

(4097 b)




Silberdrähte

in allen Legirungen unter Angabe der Ampere-Stärken

Bürstendrähte in allen Metallen

Eisendrähte in 1/400 mm Abstand

Dünnerziehen

von sämmtlichen Metallen

bis 0,025 mm

offerirt billigst              (4128)

".‘. UoN Feindrahtzieherei rlllZ Uuyy Hanau a. M




Janus-Nebenstellen-System für Ceschäftstelephonie;
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Gultehoffnungshütte

Actienverein





für Bergbau und Hüttenbetrieb

in

O B ER H A US EN 2 (Rheinland).




Oertretung für Süddeutschland,

incl. Oürkkemberg:

Ingenieur Eduard Genz '

Klüberstrasse 9 4 Telephon 4190

FRANKFURT a. MAIN.

Schmiedestücke

jeder Art

bis zum Stückgewichte von 40 Tonnen, aus bestem basischen Siemens-Martin-Stahl

unbearbeitet, vorgearbeitet oder ganz fertig bearbeitet.
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Hydraulische Schmiedepresse 3000 t




Druck im Betrieb.

Grösste Leistungsfähigkeit.

4 Anerkannt vorzügliches Material. •
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(4182 a)
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"-= Angebote

u. Nachfrage.

Unter dieser Rubrik werden Annoncen betr.: Stellen-Gesuche und Ofene Stellen. weiche uns Seitens unserer I Herren Abonnenten eingesandt werden soweit Platz vorhanden. gratis auf-genommen.




Eine Lebensstellung bietet sich einem Electrotech-niker, welcher neben hervorragenden technisch, u. wissenschaftlichen Fachkenntnissen sich zugleich auch schriftstellerisch zu hethätigen vermag, durch Betheiligung an einer ersten technischen Zeitschrift. Man wende sich sub F. B. 4135 an die Annoncen-Expedition v. G. L. Daube & Co., Berlin. (4135)




De Agentur. 20

Gut eingeführter Agent, mit feiner Kundschaft von Engrs- und Detail-Eisenwarenhändlern sucht die Vertretung einer guten Fabrik von Eisenwaren od. elektrischen Spezialartikel für London. Gefl. Offerten (mögl. in Englischer Sprache) an R. A. Figg, 126 a Queen Victoria St., London, England.              (4210)




@00@@@@@®@ Mitarbeiter für eine angesehene elektrotechnische Zeitschrift gegen gutes Honorar gesucht.

Äusser elektrotechnischen Beiträgen sind auch solche erwünscht, welche die mit der Elektrotechnik in Verbindung stehenden Gebiete betreffen.

Gefl. Zuschriften befördern G. L. Daube & Co., Frankfurt a M. unter F. B. 690.

990900000
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• Apparat < Patent „Mürrle" mit abgenommener Haube





Destillierapparat

Patent Mürrle. (4063) zur Erzeugung von

Akkumulatorenwasser

H. C. Sommer,

Ingenieur,

# # Düsseldorf. * *




Für Requisition und die selbständige Bearbeitung von Projekten für Kraftübertragungs- und Beleuchtungsanlagen suchen wir einen theoretisch und praktisch perfekten

Elektro-Ingenieur.

Es wollen sich jedoch nur solche Herren melden, welche mehrere Jahre im Bureau und auch in der Praxis, (Installation von Maschinenanlagen) täti. waren und hre Befähigung für vorgenannte Tätigkeit nachzuweisen vermögen.

Saarbrücker

Elektrizitäts-Aktien-Gesellschaft

St. Johann a. Saar.




-=== Sächsisch-Thüringisches TechnikumRudolstadt Höhere U. mittlere techn. Lehranstalt für Maschinen-, Elektro- und Bauingenieure, Architekten, Hoch- und Tiefbautechniker.

Reifeprüfung v. Staatskommissar.

Neues Schulgebäude,Centralheiz. elek. Licht«




Progr. frei.
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(4220)
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